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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


* 


5 


Freitag, 31. Juli 


Danziger 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Konrier. 


1896 


Inſeraten⸗Annahm⸗ 
Ketter hagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
©. a Daube & Co. 
Emil Kreidner. 8 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Das billigte Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager · 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus gp: 


bracht. 


Der „Iltis“. 


Das in Oſtaſien untergegangene Kanonenboot 
„Iltis“, welches der Nordſeeſtation angehörte, 


war, wie wir ſchon bemerkt haben, auf der 
kaif. Werft zu danzig in den Jahren 1877 bis 
1879 erbaut worden. Das Schiff hatte eine Länge 
zwiſchen den Perpendikeln von 42,4 Metern, eine 
größte Breite von 7,6 Metern und einen Tief- 
gang von 2,9 Metern. Nach Beendigung feiner 
Probefahrten im Jahre 1880 wurde „Iltis“ für 
die oſtaſiatiſche Station in Dienſt geſtellt und 
kehrte im Herbſt 1886 nach Wilhelmshaven 
zurück, nachdem er im Jahre 1885 auf der Inſel 
Jap der Karolinengruppe unter dem Commando 
des damaligen Capitän-Lieutenants Kofmeier 
unter ſchwierigen Berhältnifjen die deutſche Flagge 
gehißt hatte, ein Vorgang, der bekanntlich faſt zu 
ernſten Differenzen mit Spanien geführt hätte. 
Nach einer auf der kaiſ. Werft zu Wilhelmshaven 
vorgenommenen Grundreparatur wurde „Iltis“ 
wiederum im Kerbſt 1887 nach Oſtaſien entſandt 
und trat während des chineſiſch-japaniſchen 
Krieges zunächſt unter dem Commando des 
Corveiten-Capitäns Graf v. Baudiſſin, dann unter 
Corvetten-Capitän Ingenohl in Korea und 
Zormoja zum Schutz der deutſchen Intereſſen in 
Action. Dabei lenkte, wie ebenfalls bereits kurz 
erwähnt ift, der „Iltis“ die Augen der ganzen 
Welt auf ſich. Er ließ damals im fernen Oſten 
die deutſchen Kanonen ein lautes Wort ſprechen. 
Don der Inſel Formofa wollte eine Anzahl 
chineſiſcher Beamten flüchten und hatte ſich zu 


e e l en be 


geben. Die chineſiſche Garniſon auf der Inſel 
wollte die Flüchtigen an der Abfahrt hindern und 
beſchoß das Schiff, obwohl dieſes die deutſche 
Flagae zeigte. Sofort ließ Corvetten-Capitän 
Ingenohl, der in der Nähe lag und den Vorgang 
beobachtet hatte, feine Kanonen ſpielen und ſetzte 
mit dem zweiten Schuß die Be matt. Ihr 
Verluſt bezifferte ſich auf 13 Mann und zwei 
Kanonen, die demontirt wurden. 

Die gegenwärtige Beſatzung des „Iltis“ hat 
Deutſchland am 26. Mär? 1895 verlaſſen und 
würde im Juni 1897 in die Heimath zurückgekehrt 

ſein. Der Commandant hat erſt in dieſem Früh- 
jahr das Commando übernommen, die übrigen 
Offiziere find im Laufe des Jahres 1895 hinaus- 
gegangen. Der Commandant, Capitänlieutenant 
Braun, galt als einer unſerer tüchtigften Offiziere, 
er hat ſich die Rettungsmedaille am Bande ver- 
dient. Am 21. April 1877 war er in die Marine 
eingetreten und hatte, ſein Commando in Dftafien 
miteingerechnet, etwa eine Geſammt-Seedienſtzeit 
von 10 Jahren hinter ſich. Der erſte Offizier 
v. Holbach befand ſich mit ſeinen deiden 
Kameraden Zrauftädter und Praſſe etwa 1½ Jahr 
auf dem „Iltis“; v. Kolbach war am 21. April 
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XV. 

Der geheimnißvolle Fremde und Beppo waren 
am Morgen aus der Capanna verſchwunden ge- 
weſen, als Menga die Augen aufgeſchlagen hatte. 
Sie dachte auch nicht weiter darüber nach, warum 
Beppo, der ſonſt ſo abgeſchloſſen war, einen 
Mann zum Uebernachten eingelaſſen hatte. Ihr 
war ja das Geſtändniß erſpart worden, das war 
die Hauptſache — die Buße, welche Pater Benve⸗ 
nuto ihr auferlegt hatte. Auch der nächſte Tag 
brach an, ohne daß Beppo zurückkam. 

Sie ging grollend mit Da ſelber und mit Schick⸗ 
ſal und Zufall an ihre kleinen häuslichen Arbeiten 
— was hatte ſie nach Nilda in der Conſolazione 
zu ſehen gehabt, um durch jene in des Paters 
Kände zu fallen — milde ſollte er ſein? Es war 
noch nichts Härteres über ſie verhängt. 

Die eine Chebrecherin hatte er fie behandelt. 
War ſie das? Nein, tauſendmal nein — ſie hatte 
die äußere Treue nicht gebrochen. Aber den 
feinen Unterſchied, über den ſie jetzt nachdenken 
mußte, hatten fie ja des Paters Reden gelehrt — 
wer nur die Gedanken darauf hat, daß man 
einem anderen gut ſein könnte, das iſt ſchon 
gegen das Sakrament der heiligen Ehe geſündigt. 

Und ſie war dem Conte Maderna gut, ſo über 
alles gut geweſen — heute wußte ſie es, ſchon 
damals, als er in die Capanna getreten war, ſo 
ſchlank, blond und blauäugig — ſo viel ſchöner 
als der braunhäutige Beppo hatte er He gedünkt. 
Und wie er das noch lebensmwarme.. Böglein in 
ihre Hände gelegt, und feine Singer“ die ihrigen 
berührt hatten, da war eine ſo eigene Empfindung 
durch ihr Herz gegangen — fie wußte jetzt, wie 
oft fie zu der Madonna gebetet und dabei des 
Conte Geſtalt neben ſich geſehen hatte, wie früher 
in ihrer Heimathskirche die Beppos. Nur daß 
fie jetzt der heiligen Jungfrau nicht hatte jagen 
dürfen „Gieb ihn mir!“ 


1884 in die Marine eingetreten und konnte auf 
eine Geſammt-Seedienſtzeit von 9½ Jahren 
zurückblichen. Frauſtädter war am 13. April 
1889 in die Marine eingetreten; Geſammt-See⸗ 
dienſtzeit etwa 5½ Jahr; Praſſe war am 
14. April 1890 in die Marine eingetreten, Ge- 
fammt-Geedienftzeit etwa Yil, Jahre. 


„Teifune“ heißen jene verheerenden Wirbel- 
ſtürme in den chineſiſchen und oſtindiſchen Küſten⸗ 
gewäſſern, welche hauptſächlich in der Zeit der 
„Monſunwechſel“, d. h. des Wechſels der kalten 
und heißen Jahreszeit, auftreten, wenn die Gee- 
winde in Landwinde umſchlagen oder um- 
gekehrt die Landwinde ſich in Seewinde 
verwandeln. Dieſe Wirbelſtürme beſitzen einen 
verhältnißmäßig Kleinen ` durchmeſſer, aber 
ganz außerordentliche Windſtärke bei ſehr 
niedrigem Barometerluftdruch. Gerade der geringe 
Durchmeſſer macht die Taifune vor allem der 
Schiffahrt ſo gefährlich. Auf je kleinerem Raume 
nämlich die See von verſchiedenen Seiten aus 
von den Winden Antrieb erhält, deſto höher und 
ungleichmäßiger werden die Wellen, und es 
treten durch das Zuſammenwirken verſchiedener 
Windrichtungen häufig ganz gewaltige Erhöhungen 
der Wellen ein. das Wort „Teifun“, das aus 
dem Chineſiſchen kommt, bezeichnet etwas Wildes, 
Derheerendes, mit unheimlicher, lebenvernichtender 
Naturgewalt Wirkendes. i 

Die neuere Meteorologie giebt indeſſen Finger- 
zeige und Hilfsmittel an die Hand, um den 
Zeifunen aus dem Wege zu gehen. Wenn näm- 
lich ein Schiffsführer ſeinen Barometerſtand und 
die Windrichtung fortgeſetzt beobachtet, ſo kann 
er wiſſen, in welcher Richtung von feinem Schiffe 
das Centrum des Sturmes liegt, und zwar hat 
er daſſelbe auf der nördlichen Kalbkugel, wenn 
er dem Winde den Rücken dreht, links und etwas 
nach vorn liegend, auf der ſüdlichen Halbkugel 
rechts und etwas mehr hinter ſich zu ſuchen. da 
nun um den Wirbel herum die Winde von allen 
Richtungen nach demſelben Centrum hin wehen, um 
ſich hier wie in einem Keſſel zu fangen, ſo kann 
der Schiffer feinem Fahrzeug denjenigen Gre 
geben, in welchem er nicht conträre, ſondern in 


ſeiner Fahrrichtung liegende Winde trifft. Die 


elementare und unglaubliche Gewalt ſolcher 
Stürme hängt zuſammen mit den großen Luft⸗ 
druckunterſchieden auf ſehr kurzen Entfer 
Während man für das Feſtland von Europa 
einen Luftdruckunterſchied von kaum fünf Milli- 
metern auf die Entfernung einer Meridian- 
länge (d. h. 111 Kilometer) ſchon einen 
„Siurmgradienten“ nennt, kommen in ben 
Gegenden der tropiſchen Orkane, der Teifune, 
nicht ſelten Luftdruckunterſchiede vor, welche 15 
bis 20 Millimeter betragen. Hieraus kann man 
wohl am deutlichſten ermeſſen, welch' eine ent- 
ſetzliche Sewalt dieſer Gattung von Stürmen inne- 
wohnt, und man hann ſich vorſtellen, daß ein 
Schiff, welches in den Bereich eines derartigen 
verhängnißvollen Wirbelwindes geräth, rettungs- 
los verloren iſt. 1 
Der Ort der Strandung des „Iltis“ läßt 
ſich genau beſtimmen. die eine Angabe, zehn 
Meilen nördlich von South - Eaft - Promontorn, 
ſtimmt genau mit der anderen, neun Meilen 
von Shantung-Zire, überein, wenn man 
letztere auf das eigentliche Shantung-Promontory 
bezieht. die Strandung fand danach in der Gang- 
Kao-Bay ftatt, die ungefähr das mittlere Drittel 
der Oſtküſte der Ghantung - Halbinjel einnimmt. 
Das Nordende dieſer Oſtküſte wird von dem 
Shantung-Vorgebirge, in deſſen Nähe die japa- 
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Und wie es um ihr Herz ſtand, das hatte ſie 
in dem Augenblick gefühlt, als die Fremde in 
das Atelier getreten war und ſie für den Conte 
gar nicht mehr auf der Welt ſchien. Sie ging ab 
und zu in und hinter die Hütte, fie ſaß mit ver- 
ſchränkten Armen am Herde und dachte, wie da- 
mals der Conte dort geſeſſen — ſie faßte an ihre 
Stirn und bat die Heiligen, ihr das denken zu 
nehmen, das entſetzliche. Wenn heute Beppo ein. 
träte, ſo mußte ſie des Paters Gebot erfüllen und 
ihm ihre heimlichen Gänge in die Stadt, in das 
Atelier geſtehen — ſonſt traf ſie ſtatt des Segens 
der Kirche der Fluch — und ſie zitterte bei dem 
Wort und ſah die hagere Geſtalt der häßlichen 
Flora ſich aufrichten und grinſend zu ihr ſagen: 

„Schau mich an! Eecold!“ 

„Eecolä!“ eine menſchliche Stimme ſagte das 
wirklich, als ſie eben wieder heraustrat, um 
draußen in der friſchen Luft zu ſein, denn in der 
Hütte glaubte fie erſticken zu müſſen. Eccolä, 
bella Menga, buon giorno.“ g 

„Gesü benignissimo!“ ſchrie fie, erſchrecht in 
das faltige Geſicht Ischariots blickend. 

„Per bacco, mein Täubchen!“ krächzte er mit 
ſeiner rauhen Stimme, „das iſt ja eine ſeltſame 
Freude! Ja, ja, die Mädchen haben immer 
wunderlich mit mir gethan! Du biſt wie ſie alle. 

Sie fragte ihn nicht, was er wolle — es war 
ihr, als lege ſich eine ſchwere Hand auf ihre 
Bruſt — das Unheil kündigte ſich an, welches 
dem alten Miſſethäter auf den Ferſen folgte. 
Sie wollte ein Kreuz über ſich, das Jettatore- 
Zeichen gegen ihn machen — aber die Finger 
waren ihr erſtarrt. 8 

„Was willſt du?“ fragten ihre blaſſen Lippen. 
fuer iſt ege ber 1275 gerufen hat, nichts zu 
uchen, nichts zu finden!“ 5 

Er grinſte verguügt, ſtützte ſich auf die Krücke 
und gie mit den kleinen ſchlauen Augen. 

„Chi lo sä! chi lo sd, ragazza mia — man 
weiß am Morgen nicht, was der Abend bringt, 
und es iſt noch früh am Tage. Oh, benedetta 
mia — und 1 habe ich ja auch ſchon 
etwas — dich, bella Menga!“ 


nungen. 


Leute hören gern Neues!“ 


ſchmunze 


ende von dem South-Eaſt-Promontory (Güdoft- 
Borgebirge) bezeichnet. Beide Vorgebirge find 
mit Leuchtthürmen verſehen. Es iſt auf eine 
Sturmrichtung im entſcheidenden Augenblick aus 
Oſten zu ſchließen. 


Berlin, 29. Juli. der Kaiſer hat aus Bergen 
folgendes Telegramm an den commandirenden 
Admiral v. Knorr gerichtet: 

Bergen, 29. Juli 1896. 
Es erfüllt Mich mit tiefem Schmerze die 

Kunde zu erhalten von dem Verluſte Meines 

Kanonenbootes „Iltis“, welches in Ausübung 

feines Dienites mit ſämmtlichen Offizieren und dem 

größten Theile der Beſatzung an der chineſiſchen 

Küſte geſtrandet ift. Viele brave Männer, an 

deren Spitze ein ſo hervorragend tüchtiger 

Offizier als Commandant ſtand, habe Ich ver- 

loren. Das Vaterland wird mit Mir trauern 

und die Marine wird in warmer Erinnerung 
diejenigen halten, welche bis zum letzten Athem- 
zuge in Erfüllung ihrer Pflicht das höchſte 

Gebot ihres Lebens ſahen. 

Der „Reichsanzeiger“ giebt eine genaue Be- 
ſchreibung des Schiffes und erwähnt, daß der 
„öltis“ zuletzt mit einer Schoonerbark- Takelage 
verſehen war, um auch größere Strecken unter 
Segel zurücklegen zu können. Unter Dampf hatte 
das Kanonenboot eine Geſchwindigkeit von 9½¼ 
Knoten per Stunde. die Armirung beſtand aus 
einer 12,5 Ctm.— einer 8 Cim.⸗Kanone und vier 
3,7 Ctm.-Revolverkanonen, die Beſatzungsſtärke 
4 Offiziere, 1 Aſſiſtenzarzt und 80 Mann. 

Es wird noch in friſchem Gedächtniß ſein, 
ſchreibt der „Reichsanzeiger“, daß das kleine 
Kanonenboot zum Schutze eines deutſchendampfers, 
der von chineſiſchen meuternden Soldaten be- 
ſchoſſen wurde, eintrat und das Auslaufen 
des Dampfers dadurch erzwang, daß es 
die artilleriftiih weit überlegenen Forts 
zum Schweigen brachte. die gegenwärtige 
Beſatzung hatte Ddeutſchland am 26. März 1895 
verlaſſen und würde im Juni 1897 in die Hei- 
math zurückgekehrt ſein. der Commandant, 
Capitänlieutenant Braun, hat erft in dieſem Früh- 
jahr das Commando des Schiffes übernommen. 


Die übrigen Offiziere ſind im Laufe des Jahres 


1895 hinausgegangen. 


Die geretteten Leute des „Iltis“ find am Südoſt⸗ 


vorgebirge gelandet worden. Wie die „Poſt“ er- 
fährt, herrſchte zur Zeit der Kataſtrophe ein 
ftarker Nebel Das Schiff wurde von dem 
nahenden Sturm an die durch ihre hohe und 
fteile Küſte ſich auszeichnende Inſel Hei-a-wei auf 
ein Kuck geworfen, das neun Meilen von 
Schantungfine entfernt liegt. 
* 


Wilhelmshaven, 30. Juli. Aus Weſt⸗ 
preußeu waren von den beim Untergang des 
„Iltis“ Verunglückten gebürtig: Steuer- 
mann Oscar Hein aus Elbing, Obermatroſe 
Adolf Engler aus Zelemia (Kreis Berent), 
Ferdinand Erdmann aus Tolkemit (Kreis 
Elbing). 


— 
Eine Volksverſicherung in der 
Schweiz. 

Mer den Verſicherungsgedanken volksthümlich 
machen will, der hat ſich vor allem klar auszu- 
drücken. Auch der ſchlichte Arbeiter und Bauers- 
mann muß mühelos die Grundſätze, auf denen 
fih die Verſicherung aufbaut, erkennen können; 
der Weg zu ihr und das Urtheil über feine Rechte 


— . —„— NEN 
„Ischariot!“ ſagte das junge Weib verächtlich. 
Er ſchnalzte mit der Zunge. „Si, si, das iſt 

mein Name — der Eine verdient ſich den Ruhm 

fo, der Andere jo —, Einer macht Wege und 

Päſſe unſicher und taucht ſeine Hände in Blut, 

der andere leiht der Gerechtigkeit ſeine ſchwachen 

Arme und Füße.“ 

Menga si ihn von oben bis unten mit 
öttiſchem Blick. 

e den Vögeln gilt der Kuckuck als Dieb 

und Schmarotzer — unter den Menſchen iſt nie- 

mand haſſenswerther, als der Derräther.“ Dann 
ſtemmte ſie den Arm in die Seite, ſie ſtand auf 
ihrem Grund und Boden und hatte ein Recht, 
jeden da fort zu weiſen. „Was willſt du hier?“ 

Ischariot humpelte nach dem Tiſche, ſetzte ſich 
auf die Holzbank, legte die Ellbogen auf die rauhe 

Platte, um feine Berechtigung als Gaſt zu docu- 

mentiren, und ſagte: 
„Bring en 

bei Ponte Molle!“ x 
Aber Menga et den Kopf zurück. „Er ift zu 

Ende, der Wein!“ 

„Ei, ei“, machte der Alte, „zu Ende — das 
trifft Bä ſchlecht, denn ich habe einen großen 

Durſt. Bis der Wirth, dein marito, zurück- 


Wirthin von der Capanna 


kommt, dauert's wohl lange, he? Denn ſicher⸗ 
lich iſt er wohl Wein holen gegangen 
aus den castelli vom Monte Teſtaccio, 


was? Könnte ſonſt hier ſitzen und warten, bis 
er kommt. Verlangt mich doch auch, feine Be- 
kanntſchaft zu machen. Wenn ich heimkomme nach 
Norma, habe ich etwas zu erzählen, he? die 


Sie merkte feine Abſicht, fpioniren zu wollen, 
mit wem ſie 1 in der Capanna haufe, und fagte 
nachläſſig: „Wenn du meinen Namen aus deinem 
Munde laſſen wollteſt, wär's mir lieb!“ ging 
dann in die Hütte und kam mit einer Flaſche 
zurück, welche ſie vor den Alten ſtellte. 

„Da ift gerade noch ein Sch — wenn du's mit 
dem wagen willſt!“ ä 1 

„Bra brava, meine ſchöne Domenica”, 
er, „mußt doch mir altem Sünder 


niſche Armee im Januar 1895 landete, das Süd- 


bleiches Geſicht mochte ihm zeigen, 


und Pflichten muß ihm leicht gemacht werden. 
Bon dieſer Anſchauung hat ſich auch die ſchwei⸗ 
zeriſche Lebensverſicherungs- und Rentenanſtalt 
in Zürich leiten laſſen, als ſie vor einiger Zeit 
mit Hilfe der eidgenöſſiſchen Doft die ſogenannte 
Dolksverſicherung in's Leben rief. Diefelbe ge- 
währt auch dem unbemittelten Arbeiter die Möglich- 
keit, zum Wohl feiner Familie fein Leben ver- 
ſichern zu können. Es iſt nämlich die Einrich- 
tung getroffen, daß der Arbeiter ſeine Prämie 
an jedem Wochen- oder Lohntage in ganz de- 
liebigen Zwiſchenräumen bezahlen kann. 

Es ift dabei ein äußerſt einfaches Verfahren 
eingeführt. Die Verſicherungsanſtalt ſtellt Karten 
zur Verfügung, auf die der Arbeiter an jedem 
Lohntage lediglich den Prämienbetrag in Brief- 
marken aufzukleben braucht. dieſe Marken 
tauſcht die Poſt der Derfiherungsanftalt gegen 
eine geringfügige Vergütung in Baargeld um. 
Jeder Verſicherte braucht nur zur nächſten Poft 
zu gehen, um feine regelmäßige Zahlung zu leiſten. 
Der Derfiherungsbetrag iſt gering; er beträgt 
wöchentlich 20 — 100 Rappen (100 Rappen gleich 
1 Frantz). Wer von ſeinem 30. bis 50. Jahre 
wöchentlich 40 Rappen bezahlt, hat damit das 
Recht erworben, daß nach ſeinem Tode den 
Angehörigen 500 Francs ausgezahlt werden; 
wöchentlich 55 Rappen hat er zu zahlen, wenn 
er nach erreichtem 50. Lebensjahre die Summe ſelbſt 
beziehen will. Stirbt ein Berfiherter, fo wird 
die Verſicherungsſumme im dritten Jahre, iſt der 
Tod durch Epidemie oder Unfall herbeigeführt, 
bereits im zweiten Jahre nach dem Beitritt zahl- 
bar. Wird einem Verſicherten die Beitragszahlung 
zu ſchwer, fo kann er im dritten Derſicherungs- 
jahre entweder ſeine Derfimerungsbeiträge zurück- 
kaufen oder verlangen, daß ihm eine beitrags- 
freie Berſicherung in geringerem Beträge gewährt 
wird. Die zu zahlenden Beitrage werden durch 
die Betheiligung am Gewinn für die Verſicherten 
mit jedem Jahre geringer. Ein 35 Jahre alter 
Arbeiter, der wöchentlich vier Glas Bier weniger 
trinkt und das Geld bei der Derſicherungsanſtalt 
anlegt, erhält dafür mit ſeinem ſechzigſten Jahre 
600 Zres, ausgezahlt; ſtirbt er mit 38 Jahren 
oder ſpäter, Io erhält feine Familie den Betrag, 

Im „Züricher Jahrbuch für Gemeinnützigkeit“ 
wird darauf hingewieſen, daß viele Männer durch 


‚gröhere Mäfigkeit im Alkoholgenuß ſich den 
tritt” zu der Volksverſicherung erleichterten. 
Jedenfalls find die Erfolge der letzteren be- 


merkenswerth. In den erſten elf Monaten ihres 
Beſtehens hat dieſelbe 5767 Perſonen mit 3 901 148 
Mark verfihert; davon kommen auf den Canton 
Zürich allein 1053 Perſonen mit etwa 1 Million 
Franken. Das iſt für den Anfang ein ſehr gutes 
Ergebniß, welches auch ein vortheilhaftes Licht 
auf die ſchweizeriſche Arbeiterbevölkerung wirft, 
die an der Berfiherung namentlich betheiligt mm. 
Obgleich auf die Mitwirkung der deutſchen 
Poſt nach ſchweizeriſchem Vorbilde wohl kaum zu 
rechnen ſein wird, ſo könnten unſere deutſchen 
Verſicherungsanſtalten bei dem „kleinen Mann“ 
doch größere Erfolge als bisher erzielen, wenn 
fie das Verſicherungsverfahren vereinfachen, wenn 
ſie „volksthümlicher“ werden wollten. So iſt bel 
der ſchweizeriſchen Volksverſicherung alles kurz, 
klar und einleuchtend. der ſchlichteſte Mann, der 
in Geſchäften Unerfahrenſte hat nicht nöthig, ſich 
irgendwo Rath zu holen. Es giebt weder zahl- 
reiche verwickelte Paragraphen noch langathmige 
Auseinanderſetzungen. Selbſt der Brief, welcher 
bei dem Tode eines Verſicherten an die Anftalt 
zu ſchreiben iſt, liegt gedruckt im Berfidierungs- 
heft. In dieſer Beziehung haben die auch ſchon 
Pc . EEER 
wohl wollen, daß du noch ſo ein Reſtchen findeſt — 
denn Jurcht, bella mia, haſt du doch nicht!“ 
„Paura? Nein — nur Abſcheu!“ — Aber ihr 


daß ſie auch 
Angſt vor ihm habe. 1 

„Getz dich her!“ rief er, mit Behagen den Wein 
koſtend, der goldig in der Sonne funkelte, „will 
dir erzählen, wie ich's ausgefunden habe, daß du 
hier biſt — tutti diavoli, ſchnell genug, das 
mußt du zugeben!“ 

Sie hielt die Hand über die Augen. 8 

„Es blendet!“ murmelte ſie, aber die Neugier 
ließ ſie doch näher herantreten. „Es iſt wohl 
nichts, was der Ischariot nicht ausfände.“ 
antwortete ſie dann möglichſt gleichgiltig, aber 
geheime Jurcht durchbeble fie, wie bald er um 
Beppos Daſein wiſſen würde. 

Ischariot ſtrich durch feine grauen Haare. 

„Nagazza, da ſprichſt du ein wahres Wort — 
ein feiner Zus jagen fie von mir.“ Er zeigte 
mit dem Daumen über die Schultern. „Die dort 
hinter den Tiſchen und Acten, die mich brauchen. 
Und wenn's nicht um meine elenden Knochen 
wäre, ſo müßte ich in Rom bleiben, denn da 
hat's Noth um feine Füchſe.“ 

„Du rühmſt dich noch deines häßlichen Hand- 
werks?“ rief Menga. 

„Zeder iſt auf ſeine Kunſt ſtolz!“ antwortete er. 
„Sieh, carina, als du geſtern durch's Thor 
gingſt, da trieb mich die Neugier ein Stückchen 
hinter dir her. Weit kam ich nicht, denn meine 
Füße find der Dunkelheit Feind — fand eine 
Oſterie, vor der gerade die Wirthin ftand, Sie 
mocht's mir anfehen, daß ich müde war. „Hier 
iſt ein guter Wein“, pries ſie mir ihr Haus an.“ 

„Pazienza, bella Signora, pazienza, ſagte 
ich, denn es iſt meine Art, mit den Frauen 
höflich zu fein, aber ich möchte doch erft fehen, 
wohin dieſe Ragazja geht, Eine wahre belle zza, 
was?“ (Fortfetzung folgt.) 
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deſtehenden, ähnlichen deutſchen Berjiherungs- 
anſtalten von dem ſchweizeriſchen Unternehmen 
manches zu lernen. 


Schröder in Sumatra und dſtafrika. 


Au der Nachricht, daß der in letzter Zeit 
fo viel genannte Schröder bei Nacht und 
Nebel aus Sumatra entweichen mußte, weil er 
feinen Bon wegen irgend eines unbedeutenden 
Derſehens erſchoſſen hatte, ſchreibt uns Kerr 
Karl Ladewig aus Danzig, der ſelbſt eine Reihe 
von Jahren dort gelebt hat: 

Dieſe Geſchichte iſt erfunden. Daneben enthält 
dieſer Bericht einen verſteckten, jedoch völlig 
unberechtigten Vorwurf gegen die niederländiſch- 
indiſche Regierung. Ein jeder Kuli auf den 
Plantagen hat völlige Freiheit, ſich über erlittene 
Nißhandlung zu beklagen bei dem betreffenden 
Diſtrictsbeamten reſp. bei der höchſten Behörde, 
dem Reſidenten, und ſtets wird er in vollſtem 
Maße den geſetzlichen Schutz des Gouvernements 
genießen. Jeder Kuli kennt dieſen Beſchwerde⸗ 
weg und weiß. daß er das Recht hat, dieſen 
Weg zu betreten. Wirkliche Mißhand- 
lungen der Kulis ſeitens einzelner Europäer 
ſind wiederholt und faſt niemals unter 
einem Jahr Gefängniß beſtraft. Die Arbeits. 
verhältniſſe ſind alſo ebenſo gut wie 

B. hier in deutſchland geregelt, und die 
Beamten find aufs ſtricteſte angewieſen, jede zur 
Anklage gekommene Nißhandlung nach Batavia, 
dem Hauptſitz der Regierung, zu berichten. 
Mährend meiner elfjährigen Anweſenheit in Deli- 
Sumatra ift mir kein Fall bekannt geworden, 
daß ein Europäer, um der Rache der Kulis zu 
enigehen, bei Nacht und Nebel die Inſel verließ. 
(Beiläufig bemerkt ift dieſe „Inſel“ etwa jo groß 
wie Frankreich.) Unter den ca. 150 Deutſchen, 
ſelbſt unter den etwa 1100 an der Oſtküſte Sumatras 
beſchäftigten Europäern überhaupt würde jeder 
ſolche Fall, jede leberſchreitung des Geſetzes und noch 
mehr jede Ahndung einer Geſetzesverletzung 
unfehlbar ſofort bekannt ſein. Allerdings haben 
einzelne Europäer vorgezogen, ſich ſchleunigſt zu 
entfernen, um einer gerichtlichen Unterſuchung zu 
entgehen. Bei Schröder trifft aber auch dieſes 
nicht zu. Seit 1884 in deli, iſt mir nur ein 
Schröder bekannt geworden, dieſer verließ 1892 
Sumatra, nachdem er gemeinſchaftlich mit einem 
Herrn K. (augenblicklich noch in Aſſahan) eine 
Plantage in Deli gekauft hatte, mit der Abſicht, 
in Europa Arbeitskapital für dieſe Unternehmung 
zu ſuchen. Letzteres glückte ihm der damaligen 
Berhältniffe wegen nicht und er kehrte nicht 
wieder nach Deli zurück. Der deutſche Conſul in 
Deli, Herr F. Kehding lein früherer Danziger), 
wird zweifellos um Informationen über die 
frühere Lebensweiſe des Schröder von der 
deutſchen Behörde angegangen werden. 


* 

Soviel über Schröders Vorleben in Sumatra. 
Inzwiſchen ſchwillt jedoch die Fluth der Anklagen 
gegen Schröders Auftreten in Dftafrika immer 
mehr an. So wird erzählt, daß Schröder einmal 
ein junges Negermädchen, das ihm Abends nicht 
hatte zu Willen ſein wollen, eine ganze Nacht 
hindurch unter der Daumenſchraube (als ſolche 
benutzte er bekanntlich die Copirpreſſe) hatte 
ſchmachten laſſen. Als die Beamten Morgens das 
Bureau betraten, fanden ſie hier das unglückliche 
Opfer ihres Chefs und befreiten es ſchleunigſt. 
Einen Graneſen (portugieſiſchen Niſchling), der 
ihm die Wäſche nicht ſauber genug gewaſchen 
hatte, ließ er an einen Baum binden und ſetzte 
ihn Stunden lang den glühenden Strahlen der 
afrikaniſchen Sonne aus, nachdem er die ent- 
blößten Arme mit einer Lockſpeiſe für die In- 
ſecten beſtrichen hatte. Schröder wurde ange- 
klagt, kam aber mit einer Geldſtrafe von einigen 
hundert Rupien davon. 

Ein früherer Beamter der deutſch-oſtafrikani- 
ſchen Plantagen-Geſellſchaft theilt der „Volks- 
Zeitung“ noch Folgendes mit: „Es fiel mir auf, 
daß bei meiner Ankunft auf der Pflanzung die 
dort arbeitenden Neger, circa 125 an der Zahl, 
bei meinem Anblick die Flucht unter großem 
Geſchrei ergriffen. Dies Räthſel ſollte mir bald 
gelöſt werden. Gärtner Koch bat mich nun, daß 
ich mich den Leuten zeigen ſolle, weil dieſelben 
mich wegen meiner Figur für Friedrich Schröder 
hielten und deshalb fortgelaufen wären oder die 
Arbeit liegen laſſen wollten. Nachdem ich mich 
den Negern gezeigt und fie ſich überzeugt hatten, 
daß ich nicht der bwana Kali (böſe Kerr) Tei, 
erklärten ſie ſich bereit, weiter zu arbeiten. 
Später erfuhr ich dann, daß Schröder alle 
Arbeiter faſt ohne Ausnahme, auch Weiber, in 
brutalſter Weiſe geſchlagen habe. Es wurde mir 
von den Leuten erzählt, daß ſogar der Gärtner 
Koch, ein ſehr ferviler Menſch, von Schröder ge- 
ſchlagen worden ſei, was mir Koch in der 
Trunkenheit ſpäter unter Thränen beſtätigte. 
Die Colonialbeamten haben ſich einfach von 
EEE ccc 


Bunte Chronik. 


5 Ueber Pfälzer Durſt und Appetit 
weiß ein Sachkundiger der „Frankf. Ztg.“ zu er- 
zählen: Wie in München und an anderen Orten 
des „jenſeitigen“ Baiern viele Zecher ſchon in aller 
Frühe ſich an Gerſtenſaft laben, ſtatt Kaffee, Thee 
oder Kakao zu ſchlürfen, gleich der anderen 
civiliſirten Menſchheit, fo ſteigen in der Rhein- 
pfalz manche brave Staatsbürger Toon beim 
Grauen des Morgens hinunter in den Weinkeller, 
„frühmorgens, wenn die Hähne krähen“, vor 
lauter Durſt. Freilich, fie könnens auch, wachſen 
doch die Reben beinahe „wild“ um dieſe wackern 
Zecher herum, ſo daß ſie ſozuſagen im Herbſt nur 
die Hand auszuſtrecken brauchen, um Trauben zu 
pflücken. Was dem „Altbaiern“ das Bier, iſt 
dem Rheinpfalzer der Wein. Es ift 3. B. eine alte 
Geſchichte, daß ein Pfälzer Bauer ſich von ſeiner 
Frau jede Nacht beſonders wecken ließ, um einen 
Schoppen Wein zu trinken. der Tag war ihm 
zum Durfilöfchen zu kurz. Ein anderes Bäuerlein 
von der Haardt hatte beim Weine in der Hitze 
des Gefechts ſich eine Inſurientzlage an den Hals 
gezogen. Er hatte zu viel „gebabbelt“ und beim 
„Babbeln“ (Reden, Schwatzen) ſeinen Nachbar 
beleidigt. das führte ihn vor den Strafrichter. 
Der Richter machte eine ſtrenge Miene und fragte 
den Beklagten, weshalb er denn im Wirthshaus 
nicht ſtille geweſen ſei. Unſer Bäuerlein ant- 
wortete: „Ei, Herr Landrichter, trinke Sie mol 
vier Schoppe Wein und ſein Se dann ſtill!“ Ob 
dem Bäuerlein dieſer Milderungsgrund etwas 
genutzt hal, darüber berichtet die Chronik nichts. 
Derartige Beiſpiele von Pfälzer Durſt ließen ſich 
berhundertfachen. doch ein ganz beſonderer 
Beweis für den durſt und den „geſegneten 


Schröder zurückgezogen, weil er ein unleidlicher, 
herrſchſüchtiger Zänker war. Wie berüchtigt Fr. 
Schröder in ganz Deutſch- und Engliſch-Oſtafrika 
iſt, will ich nur durch folgende kleine Bemerkungen 
beweiſen: Während meines Aufenthalts im 
Kilima-Noſcharo-Gebiete frug ich öfter ſcherzweiſe 
dort anſäſſige und vorüberziehende Eingeborene, 
ob fie wohl den bwana Kali (böſen Herrn) 
kennen, welche Frage mir ſelten mit „nein“, 
meiſtens mit den Zeichen der Zurcht und des 
Abſcheus mit „ja“ beantwortet wurde. Daſſelbe 
erfuhr ich während meines vorjährigen Aufent- 
haltes in Tanga in Oſtafrika; dort kennt jedes 
Kind, welches kaum lallen kann, den bwana 
maschuppa (Flaſchenherrn). Die in der großen 
Pflanzung Lewa gemachten Tabaksernten, die 
unter der Oberleitung des Friedrich Schröder 
gemacht wurden, find ſämmtlich verpfuſcht wor- 
den, weil es an einem Beamten gefehlt habe, der 
das Fermentiren (Gähren reſp. Schließen) des 
Tabaks richtig verſtanden hätte.“ 

Man darf wirklich geſpannt ſein, was aus 
dieſer Affaire noch alles herauskommen wird. 
Etwas Rühmliches, fürchten wir, für unſere 
Colonialgeſchichte nicht! 

Allerdings — auch die „Nationahtg.“ hat recht, 
wenn ſie ausführt: Alle jene Gewährsmänner, 
welche jetzt, nachdem jenem Herrn vorläufig durch 
die Verhaftung das Kandwerk gelegt iſt, dieſe 
Mittheilungen machen, weilen zur Zeit in Berlin. 
Don man doch wohl zu der Frage berechtigt, 
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warum ſie nicht ſchon längſt damit an die Oeffent⸗ 


lichkeit getreten ſind. die Beurtheilung, welche 


die Fälle Leiſt und Wehlan in der Deffentlichheit } 


gefunden, hätte ihnen die Gewähr geben müſſen, 
daß ein offenes Auftreten allſeitig Ver- 
ſtändniß und Unterſtützung gefunden und 
auch Erfolg gehabt hätte. Jetzt hat das Treiben 
des Schröder ſo lange fortdauern können, bis 


man ihn mit dem Strafgeſetzduch das Handwerk zu 


legen vermochte, wo ſonſt die Verwaltung, wenn 
ſie Unterlagen gehabt hätte, gewiß mit allen 
Mitteln bei Zeiten eingeſchritten wäre. Ange- 
ſichts folder Borkommniſſe verſteht man die von 
manchem Afrikaforiher geäußerte 
würdigen: es würde manches in den Colonien 
beſſer werden, wenn nicht Io viele mit dem Ueber- 
ſchreiten des Aequators auf der Heimreije an 
Gedächtniß verlören. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 30. Juli. 
Hier jo — da fo! 
In Canſtatt befanden ſich dei der Beerdigung 
des vor einigen Tagen verſtorbenen focialdemo- 


Klage zu 


werden, deck 

weiblichen Erwerbsthätigkeit weitern 
den letzten dreizehn Jahren doch keinen unge- 
wöhnlichen Erfolg zu verzeichnen haben. Dom 
Hundert der geſammten weiblichen Bevölkerung 
waren im Jahre 1882 21,58 und im Jahre 1895 
22,56 im Hauptberuf erwerbsthätig oder als 
Dienende in häuslichen Dienften beſchäftigkt. Daß 
die neuen Zahlen deutlich erkennen laſſen, wie 
Induſtrie und Handel an Gewicht zunehmen, 
die Landwirthſchaft abnimmt, iſt ſchon be- 
kannt. Während die geſammte zur Landwirth- 
ſchaft gehörige Bevölkerung 1882 noch 49 55 Proc., 
die zu Induſtrie und Kandel gehörige 50,45 Proc. 
ausmachten, betrugen die entſprechenden Zahlen 
für 1895: 41,89 und 58,11 Proc. Der größte 


Theil der Bevölkerungszunahme iſt eben Induftrie : wird genau beflimmt werden, 


und Handel zugewachſen. Die Landwirthſchaft iſt 
indeſſen noch heute in Preußen die am zahl- 
reichſten ausgeübte Nebenerwerbsthätigkeit und 
alſo am häufigſten die Quelle eines Nebenerwerbes. 
Im ganzen und auch bei der Landwirthſchaft iſt; 
aber die nebenberufliche Thätigkeit 1895 geringer 
als 1882 geweſen. Man erſieht daraus, daß in 
vielen Berufszweigen die Hauptbeſchäftigung mehr 
als früher die ganze Thätigkeit in Anſpruch 
nimmt. Schließlich iſt noch darauf aufmerkſam 
zu machen, daß bei der Landwirthſchaft die feibft- 
ſtändigen Landwirthe zu-, die Gehilfen abge- 
nommen haben, ein Zeichen dafür, daß der land- 
wirthſchaftliche Kleinbetrieb im Zunehmen, der 
Großbetrieb im Abnehmen begriffen iſt. Im 
Gegenſatze dazu zeigt ſich in der Induſtrie ſowie 
im Handel und Verkehr eine auf die Dergröße⸗ 
rung der Betriebe gerichtete Entwickelung. 
Zahl der Seloſtändigen iſt zurückgegangen, 
der Gehilfen hat beträchtlich zugenommen. 


Die Italienerhetze in Zürich. 

Ueber den Grund zu den Ausſchreitungen gegen 
die Italiener in Zürich theilt die „N. Zür. 3 
Folgendes mit: In der Morgenfrühe des 26. d. M., 
elwa um zwei Uhr, kam der Scherenſchleifer Re- 
metter aus dem Elſaß aus einer Wirihſchaft in 
der Feldſtraße. Es ſcheint, daß er ein wenig an- 
getrunken war. Auf dem Wege begegneten ihm 
zwei Italiener, mit denen er ſich in einen Wort- 


die 


wechſel einließ. Bald fielen hüben und drüben 


die gröbſten Schimpfworte und es kam zu Thät- 


lichkeiten. Die Italiener griffen zu ihren Meſſern, 


bürgermeiſter und die Mitglieder der ſtädtiſchen 


hörden im Leichenzuge. 


Collegien ſowie Dertreter einiger ſtaatlichen Be- 
Die ſtädtiſchen Collegien 


hatten der Wittwe einen Kranz überreichen laſſen. 
Im Zuge waren auch die ſocialdemohratiſchen 


Reichstagsabgeordneten Blos und Dietz ſowie der 
focialdemokratifhe Landtagsabgeordnete Kloß. 
Auf dem Kirchhofe wurde der Sarg mit Geſang 
des Vereins „Dorwärts“ empfangen. Dies ge- 
ſchah in Württemberg. — In Preußen dagegen 
wird der Bürgermeiſter einer Stadt von dem 


| Regierungspräfidenten in eine Ordnungsſtrafe 


von Mk. genommen, 
hörenden Saal, in welchem ſchon früher Ver- 
ſammlungen anderer politiſchen Parteien jtatt- 
gefunden hatten, den Socialdemokraten für eine 
Wahlverſammlung überlaſſen hat, da er der 
Meinung war, daß er einer Partei nicht ver- 
weigern könnte, was einer anderen gewährt 
würde. Seine Klage wegen Derhängung dieſer 
Ordnungsſtrafe wurde vom Oberverwaltungs- 
gericht abgewieſen, weil der Bürgermeiſter (Herr 
Kummert in Kolberg) durch die Ueberlaſſung des 
Saales „die Beſtrebungen der ſocialdemokratiſchen 
Partei, welche notoriſch die Grundlagen der be- 
ſtehenden Rechts- und Staatsordnung grundſätzlich 
bekämpft, unterſtützt“ und ſich einer „pflict- 
widrigen Begünſtigung der ſocialdemohkratiſchen 
Parteibeſtrebungen ſchuldig“ gemacht habe. 
Reſultate der Berufszählung. 
Wenn man die vom preußiſchen ſtatiſtiſchen 


Amt veröffentlichten Hauptergebniſſe der Berufs- 
zählung vom 14. Juni 1895 für den preußiſchen 


weil er im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Magiſtrat einen der Stadt oe: 


i kam 


Staat durchgeht, jo wird zunächſt der Umſtand 


angenehm berühren, daß die Zahl der Rentner 
und Penfionäre ſich gegen 1882 erheblich ver- 
mehrt hat. Die Zunahme beträgt rund 90 Proc. 


Es rührt dies daher, daß viele ehemalige Unter- 


ſtützungsempfänger durch die Arbeiterverfiche- 
rungsgejeßgebung auf die Stufe der Renten- 
empfänger gehoben find. Die Ermerbsthätigkeit 
des weiblichen Geſchlechts hat nach der Zählung 
von 1895 gegenüber 1882 etwas zugenommen. 
Indeſſen muß nach den neueſten Zahlen feſtgeſtellt 
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Appetit” der Pfälzer bildet cine verblüffende 
Statiſtik von der diesjährigen „Winzinger Kerwe“ 
(Kirchweihe in Winzingen bei Neuſtadt a. d. Haardt), 
einem pfähiſchen Bolksfefte. In wenigen Tagen 
wurden getrunken: 3760 Zlafhen Wein, 2510 
Liter Jaßwein, 104 Flaſchen Sect, 2340 Flaſchen 
Mineralwaſſer und obendrein noch beinahe 
30 000 Liter Bier. der auf dieſer „Kerwe“ ent- 
wickelte Appetit liefert nicht weniger großartige 
Ziffern. Es wurden verzehrt: ein am Spieß ge- 
bratener Ochſe, 800 Laib Brot, 27 Schweine, 
3 Kälber, 1 Maſtkalb, 3210 Bratwürſte, 2000 
Regensburger Würſte, 14 Centner Ochſenfleiſch, 
etwa 1000 Pfund Leberwurſt und beinahe eben- 


und von mehreren Stichen durchbohrt ſank Re- 
metter zu Boden und war bald eine Leiche. Ein 
Stich war von hinten unter dem Schulterblatt in 
die Lunge gedrungen und hatte den ſofortigen 
Tod zur Folge gehabt. Die zwei Italiener ſind 


rege 


geſtellt werden. 


Die 


iq.” 8 


zur Beſchleunigung 


verhaftet; fie behaupten, Remeiter habe fie ver- | 


folgt. Remetter ift verheirathet und Vater vo 
kratiſchen Landtagsabgeordneten Glaſer der Ober- folg j 0 N ` 


zwei Kindern. In dem Stadttheil, wo das Un- 
glück geſchehen, 
Ftalienern bewohnt; 
vom Sonnabend auf Sonntag iſt kein Bürger 
ſicher und die vorhandene Polizei genügt nicht. 


ift jede Dachkammer dicht von 
beſonders in den Nächten 


In ganz kurzer Zeit ſind in demſelben Straßen⸗ 
viertel fünf Todtſchläge vorgekommen, und es ift | 
kein Wunder, wenn der Bevölkerung die Geduld 


ausgeht. 

Die Ruheftörungen haben ſich nicht wiederholt. 
Ueber den Verlauf des geſtrigen Tages wird uns 
depeſchirt: 
Zürich, 30. Juli. (Tel.) Ueber 1500 italieniſche 


Leg Im, 


rien Nachts in einer 


bei Wachtſeuer und reiften geftern maſſenhaft ab, 


Nachmittags rücten zwei Bataillone Infanterie 
ein, 80 Cavalleriſten beſetzten Abends verſchiedene 
Punkte der Stadt. Die Regierrng fordert die Be- 
völkerung unter Strafandrohung auf, die Thätig- 
keit der Polizei nicht zu hindern. Abe d; befand 
ſich auf der Straße von Außerſihl viel Volk. Es 
zu keinen Ruheſtörungen. Nachmittags 


oben Waldung! 


wurden zwei Italiener von der Menge verfolgt; 


fie vertheidigten ſich mit Revolverſchüſſen und 


flohen in ein Haus, wo ſie belagert wurden, bis 
die Polizei ſie befreite. 


Eine verbannte Sultanin. 


Aus Konſtantinopel wird von unterrichteter 


Seite beſtätigt, daß die letzten umfangreichen Ber- 
haftungen und Aburtheilungen von Anhängern 
der jungtürkiſchen Partei in Konſtantinopel zur 
Veranlaſſung hatten, daß der Sultan Abdul 
Hamid bei ſeiner zweiten Gattin ein von dem 
Exſultan Murad (regierte vom 30. Mai bis 
31. Auguft 1876; wegen Blödſinns entthronh 
ſtammendes Schriftſtück auffand. In demjelben 
wurde vorgeſchlagen, den Sultan Abdul Hamid 
durch eine Palaſtrevolte gefangen zu nehmen und 
den Prinzen Mehmet Reſchad, den Sohn der be- 
zeichneten Sultanin, zum Kerrſcher auszurufen. 
Die Sultanin wurde hierauf fofort gefeſſelt ab- 
geführt und zu lebenslänglicher Verbannung nach 
C ERREECHEN 


Legenden des Mittelalters erinnernde Geſchichte; 
er wurde für König Alfons XII. gemacht, der be- 
kanntlich ſchwindſüchtig war. Der König ſchenkte 
ihn feiner ſchönen Couſine Mercedes als Der- 
lobungsring. Sie trug ihn während ihrer kurzen 


Ehe. Nach ihrem Ableben gab Alfons den Ring 
| feiner Großmutter, der Königin Chriſtine; dieſe 
ſtarb bald darauf, und der Ring kam an des 


Königs Schweſter, die Infantin del Pilar, welche 


binnen einem Monat ſtarb. Wieder machte der 
Ring ſeine tödtliche Wanderung, diesmal war es 


die jüngſte Tochter des Herzogs von Montpenſier, 


ſo viel Griebenwurſt, 90 Gänſe, 85 Enten, 105 Hähne, 
3 Rehe, 26 Schinken und 16 Centner Sauerkraut. 


Man ſieht: der Appetit hält dem unheimlichen 
Durſt der Pfälzer die Wage. Wenn es wahr iſt, 
was einmal ein berühmter Franzoſe ſagte: „Was 
der Menſch ißt, das iſt er“, ſo iſt es begreiflich, 
daß die Pfälzer „Kriſcher“ ſind, und für die idealen 
Dinge dieſer Welt, für die ſchönen Künſte ver- 
hältnißmäßig wenig Intereſſe haben. Dafür 
freilich find fie ein höchſt gemüthliches, lebens- 
luftiges Völkchen mit dem Wahlſpruch: Man lebt 


nur einmal! 


Ein verhängnißvoller Ning. 

Am Halje eines Standbildes der Schutzpatronin 
von Madrid, in einer der ſchönen landſchaftlichen 
Anlagen dieſer Stadt, hängt an einer Geiden- 
ſchnur ein koſtbarer, mit Diamanten und Perlen 
beſetzter Ring, der ohne jede polizeiliche Bewachung 
nie in die Gefahr kommt, geſtohlen zu werden. 


Der berüchtigtſte dieb oder Einbrecher würde 


eher den Sarg ſeiner Mutter berauben, als dieſen 
Ning anrühren. Derſelbe hat eine ſtark an die 


Chriſtiane, die ihn trug, aber nach weniger als 
drei Monaten das Zeitliche ſegnete. König Alfons 
behielt nun den Ring ſelbſt, lebte gber danach 
kein Jahr mehr. Jeder Menſch in Spanien 
glaubt feſt, daß, wer den Ring an ſich nimmt, 
damit das Derhängniß baldigen Todes ſich zuzieht. 


Radeln und — Singen. | 

In England rathen feit einiger Zeit berühmte 
Muſikprofeſſoren ihren Schülern und Schüle- 
rinnen das Radfahren als ein Hilfsmittel an, 
ihre — Stimmmittel zu verbeſſern. Eine der be- 
kannteſten Mufiklehrerinnen in London iſt Madame 
Marian Beltrino, eine Gpecialiftin, welche dem 
Concertraume und der Bühne ſchon ein ganzes 
Heer von Sängern und Sängerinnen zugeführt 
hat. Dieſe Dame hielt nun kürzlich in der St. 
James Hall eine Dorlefung über das Singen und 


Radfahren, und vor vollbeſetztem Saale legte fie 


dem anfänglich etwas erſtaunten Publikum ihre 
Theorie vor, daß Singen und Radfahren zwei 
Beſchäftigungen find, welche ſich gegenſeitig unter- 
ſtützen. Dieſe Theorie bewies die Profeſſorin in 
der Praxis durch Vorführung einiger ihrer beſten 
Schülerinnen, welche zur Unterſtützung ihrer 


die Beſtrebungen, bir Rreiſe der Soit ip verurtheilt. Ueber das Geſchick des Ex⸗ 


an Murad, mit dem in der That alle jung- 
turniſchen Kreiſe ſympathiſiren, iſt dagegen bis 
jetzt noch nichts bekannt geworden; vielfach nimmt 
man allerdings ſeinen Tod bereits als vollendete 
Thatſache an. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 29. Juli. Ueber die Betheiligung 
deutſchlands an der Pariſer Weltausftellung 
hat ſich der deutſche Ausſtellungs-Commiſſar, 
Geheimrath Richter, in einer vom Pariſer 
„Gaulois“ veröffentlichten Unterredung folgender- 
maßen ausgeſprochen: „Meine Unterhandlungen 
mit Herrn Picard hatten die Beſtimmung des 
Platzes der deutſchen Ausſtellung zum Zweck. Er 
ſobald man den 
kennt, den die anderen Nationen verlangen. 
De ſitſchland wird durch alles vertreten ſein, was 
es producirt und was es verfertigt. Es wird 
einen beſonders großen Platz der Elektricität, der 


Chemie, der Optik, der Mechanik, der Kygiene 


und dem Unterricht einräumen. die Texlil- 
Induſtrie wird beſonders in den Vordergrund 
Der künſtleriſche Theil wird auch 
nicht vernachläſſigt werden; die Malerei, die 
Bildhauerei, die Architektur werden an erſter 
Stelle ſtehen. Mit einem Worte, alle Zweige 
werden vertreten ſein, ausgenommen die der 
Militärkunde und der Colonien. Unſere Marine 
wird nur Modelle von Packetbooten ſenden. Es 
iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die deutſche Aus- 
ſtellung nach Producten und nicht nach Bundes- 
ſtaaten getheilt ſein wird.“ 

— Ein Vorgang, der zur Zeit das Auswärtige 
Amt in Berlin beſchäftigt, wird in Emden, wie 
man dem „Berl. Tabl.“ ſchreibt, vielfah be- 
ſprochen. Wie nämlich der Capitän des Herings- 
loggers „Jacob“, der Emder Ziſcherei- 
Actiengejellihaft „Neptun“ gehörig, berichtet, 
ſind ihm auf der jüngſten Fangreiſe, don 
welcher er am 22. Juli zurückkehrte, von 
einem franzöſiſchen Fiſchereifahrzeuge in bös⸗ 
williger Weiſe 24 Netze abgeſchnitten worden, 
deren Werth 4000 Mk. beträgt. Außerdem iſt 
die Mannſchaft in der gemeinſten Weiſe von den 
Franzoſen beſchimpft worden. da der Name 
und die Nummer des framzöſiſchen Schiffes feſt⸗ 
geſtellt ift, jo iſt die Unterſuchung über den Vor- 
fall eingeleitet worden. 

— Die Eoloniaigejellihaft (abtheilung Berlin) 
hat nach der „National-Zeitung“ keine Schritte 
des Verfahrens gegen 
Dr. Peters gethan. 

— die „Tägl. Rundſchau“ vertheidigt Schröder. 
Ein Theil der Preſſe ſpreche auf unerwieſene 
Behauptungen hin ein moraliſches Toderuriheil 
aus. Die Feſſelung Schröders ſei tactlos und 
erfordere Sühne. der Artikel rührt offenbar 
von Peters oder deſſen Freunden her. 

* Herr v. Nathufius auf Hundisburg wird 
von neuem vom Organ des Bundes der Land- 
wirthe angegriffen. Intereſſant iſt dabei folgender 
Satz: „Wir halten es allerdings mit Herrn 
v. Nathuſius für möglich, daß Landwirthe, tie 
Rübenbauer und Beſitzer oder Mitbeſitzer von 
Zuckerfabriken find, durch die von uns mit- 
erkämpfte neue Zuckerſteuergeſetzgebung in der 
Lage find, die agrarpoliliihe Entwickelung etwas 


weil ſie jetzt perſönlich nicht mehr 
ſo jehr von der Nothlage der Landwirthſchaft 
getroffen werden, nicht mehr nach eneraifhen 
Mitteln zur Beſſerung der Lage des deutſchen 
Getreibebaues ſtreben, welcher aus nationalen 
Gründen allein die Grundlage der deutſchen 
Landwirthſchaft bleiben muß.“ Hr. v. Nathuſius 
hat gerade davon geſprochen, daß die Lage des 
deutſchen Getreidebaues ſich gebeſſert habe. das 
verſchweigt die „Diih. Tagesztg.“ wohlweislich. 


* Die deutſchen Gewerkvereine und die 
Trades-Union. Das engliſche Parlamentsmit« 
glied Burt erhielt ein Schreiben von dem Leiter 
der deutſchen Gewerkvereine Max Hirſch, in 
welchem dieſer den lebhaften Wunſch der Ver- 
einigung der deutſchen Gewerkvereine zum Aus- 
druck bringt, mit den britifhen Trades - Union 
zuſammenzuwirken, gleichzeitig aber bedauert, daß 
es den Gewerkvereinen nicht möglich ſei, der Ein- 
ladung zu dem gegenwärtigen Congreß Folge zu 
leiſten wegen der Aufnahme der ſocialiſtiſcher Ziele 
in das Programm der Berathungen. 

* Cambronnes. Der ſocialdemokratiſche Alge- 
ordnete Singer ſcheint, ſchreibt die Dot, 31g.“ 
das franzöſiſche ee eee ag nicht übel 
zu beherrſchen. Nach dem Pariſer „Temps“ hat 
er aus einem Balkonfenſter den Beamten des 
Bahnhofs in Lille, die ihm und Kerrn Liebknecht 
zum Abſchiede auch eine kleine antiſocialiſtiſche 
Kundgebung veranſtalteten, die Bezeichnung 
„Cambronnes“ mit Nachdruck zugerufen. Man 


Stimmmittel radeln mußten, und umgekehrt 
zeigte fie, daß Damen, welche das Radfahren auf- 
geben mußten, weil fie zu kurzen Athem befaßen, 
durch das Trainiren ihrer Stimme nicht nur 
dieſen krankhaften Zuſtand gänzlich verloren, 
ſondern auch zu ihrem großen Erſtaunen An- 
höhen mit Bequemlichkeit auf der Maſchine 
nehmen konnten. 


» Charlens Tante auf dem Velociped. 
Aus Karlsruhe wird der „Frankf. 31g.“ ge- 
ſchrieben: Die badiſche Refidenz fteht ſeit geſtern 
unter dem Zeichen von „Charleys Tante“, die 
eine wahre Wallfahrt nach dem Gtadtgarten- 
Theater hervorgerufen hat. Bei 25 Grad Sitze 
ausverkaufte Theaterhäuſer und ein von Glück 
ſtrahlender Theaterdirector —, allein ſchon eine 
Sehenswürdigkeit. Und das hat Charleys Tante 
gethan, die Herr Wander vom Wiesbadener Hof- 
theater in decenter Weiſe, ſoweit dies bei dieſer 
geſchätzten Dame überhaupt möglich, zur dar- 
ftellung bringt. Die piece de resistance iſt die 
Flucht der Tante vor dem Advokaten Spittigue 
auf dem — Belociped, ein Tric, der das, wie 
man ſieht, für den echten Humor empfängliche 
EECH veranlaßte, Freudenthränen zu ver- 
gießen. s 

* Die „Gummidroſchken“, welche im Zrüh- 
jahr in Betrieb geſetzt wurden, hat daſſelbe 
Schickſal wie die Mail-Coach ereilt: fie find am 
Sonnabend in öffentlicher Auction verſteigert 
worden. Die eleganten, mit Fahrpreisanzeiger 
verſehenen Gefährte ſind, trotzdem der Fahrpreis 
bei ihnen nicht höher war, als bei den anderen 
Taxameterdroſchnen, vom Publikum nicht in 
ſolchem Maße in Anſpruch genommen worden, 
wie es zur Erhaltung des jlemlic theuren Wagen⸗ 


materials nöthig war. 


ſaſſener anzuſehen, aber wir müſſen es | 
d den e , e 


Landwirthe, 


wird das Wort vergeblich im Lexikon ſuchen. Es 
hat damit folgende Bewandtniß: Als General 
Cambronne, der Zührer der kaiſerlichen Garde, 
in der Schlacht bei Belle-Alliunce die Aufforderung 
erhielt, ſich zu ergeben, ſprach er nicht etwa die, 
zu den geheiligten Geſchichtslügen gehörenden 
Worte: „Die Garde ſtirbt, aber fie ergiebt ſich 
nicht“, ſondern er drückte ſich lakoniſcher und 
für das Faſſungsvermögen feiner Soldaten jeden- 
falls gemeinverſtändlicher aus, indem er ein 
einziges Wort erwiderte, das ſich nicht gut wieder- 
geben läßt. Seitdem iſt Cambronne ein populärer 
Mann in Zrankreich, und feine Antwort an 
Wellington iſt geflügelt geworden. Als „Cam- 
bronnes“ aber bezeichnet man dort Leute, die 
als abgeſagte Feinde des Salontones die derbſten 
Redensarten mit Behagen gebrauchen und dafür 
auch auf die derbſte Zurückweiſung Anſpruch 
haben. Was die Liller Bahnhofsbeamten Ginger 
erwidert haben, wird nicht gemeldet. Vielleicht 
haben ſie ſich kurz gefaßt wie ihr Vorbild. 

München, 26. Juli. [Das Haberergeheimniß.! 
Zahlreiche bäuerliche Kreiſe einiger ſüdöſtlich von 
München gelegenen Bezirke ſchweben in großer 
Sorge wegen der angeblichen Aufdeckung des 
Haberergeheimniſſes. Alle früheren Berſuche der 
Staatsgewalt und der mit ihr Hand in Hand 
gehenden Kirche, dieſen Geheimbünden auf die 
Spur zu kommen, ſind erfolglos geblieben. 
Wurde einmal dieſer oder jener verurtheilt, jo 
handelte es ſich doch nicht um Mitglieder der 
durch ſtrengſte Verſchwiegenheit eine gewiſſe 
Achtung abnöthigenden Habererbünde, ſondern 
um Leute, die unter dem Deckmantel des Haberns 
auf eigene Fauſt Unfug getrieben hatten. dies- 
mal ſollen gegen hundert Verhaftungen vorge- 
nommen worden und auch das ſorgſam gehütete 
Geheimniß durchbrochen ſein. 

: Schweiz. 

Zürich. Der Streik in der Henneberg'ſchen 
Seidenfabrik in Zürich-Wollishofen kann der 
„N. Zürich. Ztg.“ zufolge als beendet angeſehen 
werden. Bei der Wiederaufnahme der Arbeit am 
Donnerstag meldeten ſich uͤber hundert Arbeiter, 
am folgenden Tage kam weiterer Zuzug, ſo daß 
die Arbeit ſowohl in der alten wie in der neuen 
Fabrik wieder aufgenommen werden konnte. 
den Arbeitern, die ſich nicht am Streik betheiligt 
haben, hat Herr Kenneberg während der ganzen 
Dauer der Schließung der Zabrik den vollen 


Lohn auszahlen laſſen, um ſie vor einer 
Schädigung zu bewahren. 
Frankreich. 
Paris, 30. Juli. Der Attentäter Francois 


wird wegen Verfolgungswahnſinn in einer 
Irrenanſtalt internirt werden. 

Paris, 28. Juli. Auffehen erregt eine Touloner 
Meldung des „Intranſigeant“, wonach in der 
vorgeſtrigen Nacht drei italieniſche Torpedoboote 
unauffällig ſich dem Touloner Hafen näherten 
und an dem Sainte Margueritefelſen anlegten. 
Eines der Boote, die alleſammt von der Hafen- 
wache für franzöſiſche gehalten wurden, drang 
ſogar bis zu den Pontons des Touloner Kriegs- 
hafens vor. Am folgenden Morgen fand man 
am Pontongeländer folgende befeitigte Diliten- 
karte: „Eduardo Giroſi, Schiffslieutenant, Com- 
mandant des Torpedos 135 in Spezia.“ Alle 
drei italieniſchen Boote waren nach dieſem kühnen 
Wageſtückchen ruhig wieder in's offene Meer 
hinaus gefahren und davongedampft. 

England. 

London, 30. Juli. Jameſon und Genoſſen 
wurden als Strafgefangene 1. Klaſſe angeſehen 
und milder behandelt. 


* Die engliſchen Schlappen im Matabeleland. 


Der Mißerfolg des Zuges, den General 
Carrington gegen die Matabele in den Matoppo- 
bergen unternommen hatte, und die mehrfachen 
C appen, welche die Engländer in den Kämpfen mit 
den Eingeborenen erlitten haben, waren am Dienstag 
im engiſchen Unterhauſe der Gegenſtand einer 
Interpellation. Der Staatsſecretär der Colonien, 
Chamberlain, erwiderte, Carringtons Telegramme 
über die jüngſten militäriſchen Operationen laſſen 
darauf ſchließen, daß die Unterdrückung des 
Aufftandes langwierig werden könnte; Carrington 
habe erklärt, daß er unzweifelhaft durch den 
Mangel einer größeren Zahl von Nannſchaften 
in der ſchnellen und wirkſamen Unterdrückung 
des Aufſtandes behindert ſei, daß er aber 
andererjeits, wenn mehr Mannſchaften geſchickt 
würden, dieſelben bei den ſchwierigen Trans- 
portverhältniſſen nicht beköſtigen könne. Alle 
Bemühungen ſeien jetzt daher darauf gerichtet, 
die Nahrungsmittel noch vor der Regenzeit, die 
im Oktober eintritt, den Truppen zuzuführen. 
Es ſeien gegenwärtig über 1050 Reichstruppen 
in Rhodeſia und Mafeking zur Verfügung. Die 
Berlufte ſeien bis jetzt glücklicherweiſe nur gering 
geweſen. Chamberlain erklärte zum Schluß, er 
halte es für unrecht, zu verſuchen, den Befehls- 
habern Truppen aufzudrängen, die fie nicht ver- 
pflegen könnten. 


Coloniales. 


Zur Verhaftung des Beamten der 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Plantagen-Geſellſchaft 
Schröder bemerkt die nationälliberale „Köln. 
31g.“ daß durch dieſen Fall ein neues Aergerniß 
entitanden iſt. das Blatt wirft die Frage auf, 
weshalb die Plantagengeſellſchaft Schröder wieder 
nach Afrik 2 hat gehen laſſen, obſchon fie wiſſen 
konnte und wiſſen mußte, zu welchen Aus- 
ftellungen fein Derhalten gegen Eingeborene und 
auch gegen Europäer Anlaß gegeben halte, Es 
wird geiadelt, daß die ihn verhaftende Mann- 
ſchaft ihn in Ketten nach der Küſte gebracht habe, 
weil das dem Anſehen der Europäer nicht 
förderlich fein könne. das iſt im Grundſatze 
wohl auch nicht falih, aber Perſonen, die 
Schröder kennen, ver muthen, daß er ſich jeiner 
Berhajtung mit Gewalt widerſetzt haben wird 
und daß es unmöglich geweſen ſein dürfte, ohne 
Anwendung der äußerſten Gewalt mit dem kräf⸗ 
tigen, leidenſchaftlichen und gewaltthätigen Manne 
fertig zu werden. a , 


Von der Marine. 


Kiel, 27. Juli. Das bereits erwähnte 
Denkmal für die am 28. Auguft 1895 mit dem 
Torpedoboot „8 41“ Derunglückten wird am 
17. Auguſt auf dem Friedhofe zu Skagen durch 
die zweite Torpedobootsflottille aufgeſtellt werden. 
Bei der Zeierlichkeit wird die däniſche Staats- 
regierung ſich durch ein Kriegsſchiff vertreten 
laſſen, wie auch der Ortsgeiſtiſche von Skagen 
bei der Einweihung des Denkmals zugegen ſein 
wird. Die zweite Torpedobootsflottille, beſtehend 
aus 3 Diviſtonsbooten und 12 Torpedobooten, 


wird ju dem obigen Zweck am 10. Auguſt von 


Kiel nach Frederikshaven gehen. 
* Das Kanonenboot „Hyäne“ iſt am 27. Juli von 
Capetown aus in See gegangen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
. Danzig, 30. Juli, 
Wetterausſichten für Freitag, 31. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wärmer, wolkig mit Sonnenſchein. Stellen- 
weiſe Regen. Lebhaft windig. 


die Zukunft von Neufähr. 

Geſtern haben wir mitgetheilt, daß der 
hieſige Bezirksausſchuß in Uebereinſtimmung mit 
dem Kreisausſchuß entſchieden habe, daß der 
Anordnung der königl. Regierung, einen Anbau 
an dem Schulhauſe in Deftlih-Neufähr vorzu- 
nehmen, Folge gegeben werde. die Gründe der 
Entſcheidung find nach unſerer Meinung zu. 
treffend, das Schulhaus in dem jetzigen Zuſtande 


ift nicht ausreichend für Schulzimmer und Lehrer-“ 
daß bei dieſer 


wohnung. Aber wir glauben, 
Gelegenheit von den zuſtändigen Behörden 
doch auch die Erörterung der Frage nicht 
umgangen werden kann, ob nicht die 
Zukunft der ganzen Ortſchaft Neufähr durch 
die ſeit Vollendung des Weichſeldurchſtichs dort 
vollſtändig veränderten Erwerbsverhältniſſe 
ernſtlich gefährdet und ob es nicht die Pflicht des 
Staates iſt, helfend einzutreten. Schon der 
ſ. 3. in dieſer Zeitung mitgetheilte Bericht des 
Hrn. Oberfiſchmeiſters Hafenbauinſpector Wilhelms 
hat dargelegt, daß das Fiſchereigewerbe der Ort. 
ſchaften Neufähr und Pohnſack, ſeitdem das 


führt wird, darniederliegg Während früher in 
der Weichſel von Neufähr bis Einlage der Fang 
von Stören, Aalen, Lachs, Neunaugen und 
anderer aus der See in das Süßwaſſer auf- 
fteisender Fiſche einen lohnenden Erwerb ermög- 


lichte, iſt davon jetzt keine Rede mehr. In dieſem 


Jahre hat Do ein einziger Stör in das Brack 


waſſer zwiſchen Neufähr und Bohnſack verirrt, 
8 dort Tauſende 
von Stören gefangen und der Derkauf von 
Weichſelcavſiar war beſonders einträglich. die 
Folgen jo durchgreifender Veränderungen in den 
Erwerbsverhältniſſen find denn auch nicht aus- } 


in früheren Jahren wurden 


geblieben. Wenn die Einwohnerzahl von Deftlich- 
Reufähr ſich durch Wegzug in kurzer Zeit faft 
um den ſechſten Theil vermindert hat (am 1. Juli 


waren dort nur noch wenig über 500 Einwohner), 


jo ift das eine Thatſache, die daran mahnt, daß 
hier bald elwas geſchehen muß. Natürlich iſt 
auch eine ſolchen Verhältniſſen entſprechende Ent- 


werthung der Grundſtücke und eine Verminderung 


der Steuerleiſtungsfähigkeit eingetreten. Be- 
kanntlich will die Staatsregierung den Bewohnern 
von Neufähr Gelegenheit geben, ſich am neuen 
Ausfluß der Weichſel (bei Einlage längs des 


Deiches) anzuſiedeln und fie hat zu dem Zwech 
85 Bauſtellen von je Morgen zum Preiſe von 


— wenn wir nicht irren — 35 Mk. angeboten. 
Damit kann es aber doch unmöglich fein Be- 
wenden haben. Die Staatsregierung hatte ſchon 
in der dem Landtage gemachten Vorlage über den 


Weichſeldurchſtich in Ausſichtgenommen, denjenigen, 


welchen durch das große RegulirungswerkSchaden 
zugefügt werden würde, einen entſprechenden Erſatz 
aus Staatsmitteln zu gewähren. das kann man 


nur billigen und man wird anerkennen müſſen, 


daß die Ortſchaften Neufähr und Bohnſack in 
ihren Erwerbsverhältniſſen auf das empfindlichſte 


getroffen ſind. Hier iſt ſchneller und ausreichender 


Erſatz nothwendig. Kommt es dabei 
Verlegung der Ortſchaft Oeſtlich-Neufähr, jo wird 


auch für ein Schulhaus in anderer Weiſe geſorgt 


werden müſſen. Wie wir hören, werden die 
Bewohner von Neufähr ſich in nächſter Zeit mit 
einer Petition an den Herrn Oberpräſidenten und 
an das Glaatsminifterium wenden. der Kerr 


Oberpräſident ſoll auch, wie man uns jagt, ge- 
neigt fein, das baldige Eintreten des Staates zu 


befürworten. 


* * 
* Kite. Das Queckſilber an der Wetterſäule 


auf dem Langenmarkte zeigte heute Vormittag 
ſchon zwiſchen 10 und 11 Uhr + 270 Reaumur 
im Schatten. In Zolge dieſer ſtarken Hitze 


mußten wieder die Schulen ſchon früh am Vor- 


mittage geſchloſſen werden. Sowohl geſtern als 
Rol, Gymnaſium Theil, deſſen kühle Schulräume 
ſonſt nur ſelten Hitzferien als nothwendig er- 
ſcheinen laſſen. 


* Ein kaiſerliches Geſchenk in Höhe von 
13 600 Mark ift der Gemeinde Hoppenbruc zum 
Bau eines Schulhauſes überwieſen worden. Mit 
den von der Stadt und dem Kreiſe Marienburg 
zu leiſtenden Beiträgen iſt die ganze Bauſumme 
von 21000 Mark gedeckt, 

= 


* 

* firbeiten auf der Weſtfront. Auf der 
Strecke zwiſchen dem Hohen- und Pelershagener- 
Thor befinden ſich die Arbeiten noch in dem Stadium 
der Niederlegung der Wälle, in welche Toon be- 
deutende Lücken geriſſen ſind, die ſich täglich ver- 
größern. Zur Niederlegung kommen hier be- 


kanntlich die drei Baſtionen Karren, Wieden und 


Gertrud, von denen die Schleifung der erſteren 
bereits faft ganz fertig if. Gut die Hälfte der 
Erdmaſſen iſt jedoch noch in den beiden anderen 
Baſtionen zu bewältigen. Auf der Baſtion Karren 
hat man bekanntlich ein ſtarkes Gemäuer frei- 
gelegt, auf der Baſtion Wieben iſt man nun dieſer 
Tage ebenfalls auf ein ſolches geſtoßen. Noch 
iſt erſt wenig von demſelben freigelegt, 
doch ſcheint das neu entdeckte Gemäuer 
bedeutend höher zu ſein als das ſchon frei gelegte. 
Die Niederlegung der Wälle hat an dieſer Stelle 
auch noch andere Veränderungen zur Folge. 
Bisher ging die Waſſerrohrleitung unter dem 
Stadigraben hindurch. Bei der Zuſchüttung des- 
ſelben iſt das nicht mehr möglich und es iſt des. 
halb auf ſtarken Pfählen eine Brücke gerammt 
worden, welche die Rohre der Waſſerleitung und 
Canaliſation über den Graben führt. Die Anſchluß 
arbeiten find ftark im Gange; ſpäter werden 
Pfahlgerüſt und Leitungen durch Erde verdeckt 


werden. 
E 


N S 
* Innungswefen. Im oberen Saale der 
„Gambrinushalle“ hielt geftern die Vorſchußkaſſe 
des Innungs-Dereins zu Danzig eine recht zahl- 
reich beſuchte General-Derſammlung ab, die der 
Vorſitzende, Herr Obermeiſter 5. Scheffler, er- 
öffnete. der Dorſitzende des Innungs-Kusſchuſſes, 
err Herzog, referirte über das@enofjenihafts- 
tatut für die neu zu gründende „Danziger 
Innungs-Credit-Kaſſe, welches darauf en blog 


d de [Mahnungen an das eigene Lager, 
Weichſelwaſſer bei Siedlersfähre in die Oſtſee ge. d 8 8 


angenommen wurde. Zur Unterzeichnung, die von 
jedem Mitgliede ausgeführt werden muß, wird 
daſſelbe bei Herrn Wagenfabrikant Kolley aus- 
liegen. das Statut ſoll vom 1. Januar 
1897 in Kraft treten. Zu Aufſichtsraths- 
mitgliedern wählte man faſt durchweg die 
bisherigen zwölf Aufſichtsrathsmitglieder, die 
Herren Herjog, dahms, Judee, Bong, 
Lietſch, Hoffmann, Barenbruch, Wolff, 
Kugelmann, Henking, FJoth und Gelke, 
Als Dorſitzender des Aufſichtsrathes wurde 
Herr Kerzog, zu deſſen Stellvertreter Herr 
Kugelmann, zum Director der neu con- 
ftituirten Creditkaſſe der frühere Dorſitzende 
der Vorſchußkaſſe Herr Scheffler, zum 
Stellvertreter Herr Kolley und zum Kaſſen— 
controleur Herr Groth gewählt. Punkt 4 und 5 
der Tagesordnung: Auflöfung der Vorſchußgkaſſe 
des Innungsvereins zu Danzig und Ueberweiſung 
des Reſervefonds der Dorſchußkaſſe des Innungs- 
vereins zu danzig an die Danziger Innungs- 
Creditkaſſe, eingetragene Genoſſenſchaft mit be- 
ſchränkter Kaftpflicht, mußte, da die erforderliche 
Mitgliederzahl, nämlich ?/s der geſammten Mit- 
glieder, nicht anweſend war, abgeſetzt werden. 
Herr Scheffler ſchloß alsdann die General- 
verſammlung. . z 

$ 

Bund der Landwirthe. das in Elbing 
erſcheinende Organ der weſtpreußiſchen Provinzial- 
Abtheilung („Bund der Landwirthe für "ett, 
preußen“) richtet heute bei Gelegenheit einer 
Mittheilung über die Ablehnung des Margarine- 
geſetzes durch den Bundesrath beherzigenswerthe 
indem 
es ſchreibt: 

„Wir richten dieſe Mahnung beſonders an die- 
jenigen, welche berufen ſind, in Wort und Schrift 


[den an ſich vollkommen berechtigten Bund der 
Landwirthe zu leiten. 


f Man bedenke ftets, daf 
Leute, die um ihre Exiſtenz kämpfen, leicht ge- 
neigt find, extremen Auffafjungen ihr Ohr zu 
leihen, und daß das Derderblichſte in dieſer 
Richtung die Aufftellung iſt, in der Regierung 
und ihren leitenden Perſonen ſei weder Ver- 
ſtändniß noch Wohlwollen für die Landwirthſchaft 
zu finden. Der Bauer, der jo etwas hört, und 
dem es bitter ſchlecht geht trotz ſaurer 
Arbeit und äußerſter Einſchränkung, der macht 
natürlich eine Fauſt in der Taſche, und in ſein 
Herz zieht ein Gefühl der Bitterkeit, aus welchem 
leicht Haß werden kann. Was der Bauer ein- 
mal in ſich aufgenommen hat, das hält er mit 
Zähigkeit feſt, und wer ſein Vertrauen einmal 
verloren hat, der gewinnt es nicht ſo leicht 
wieder. Man überlege ſich einmal die 
Conſequenzen, die ſich ergeben werden, wenn 
dieſes Vertrauen, auf welchem die Sicherheit der 


Nonarchie, ja der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft 
niczt zum kleinſten Theile beruht, verloren ginge. 


Alſo Hand davon, das iſt ein Verbrechen.“ 
Eine gleiche Mahnung glaubt das genannte 
Organ dann auch nach der anderen Seite richten 
zu müſſen. Jedes unbedachte Wort — fährt es 
fort — welches geeignet iſt, die Leidenſchaften zu 
erregen, beſonders jede Verdächtigung, muß ernft- 
lich und ängſtlich vermieden werden. Ein kranker 
Organismus, und das iſt die Landwirthſchaſt 
leider in hohem Maße, iſt ſehr empfindlich und 
leicht verſtimmt. Wenn man jemand, der trotz 
harter Arbeit und viel Entbehrungen ſeinen 


Untergang vor Augen ſieht, noch den Vorwurf 


der Unlauterkeit und demagogie macht, jo würde 
man Oel in's Feuer gießen anſtatt zu beruhigen. 


Selbſt wo man auf thörichte Auffafjungen und 
zu einer 


Mißtrauen ſtößt, ſollte man die Ruhe niemals 
verlieren. Was man thun kann für die Land- 
wirtyſchaft, das ſoll man auch thun. Unberechtigtes 


ſollte man mit Milde und Belehrung zurück- 


weiſen. 

Wir können nur wünſchen, daß innerhalb des 
Bundes der Landwirthe die Thaten dieſen 
Worten überall eniſprächen., Sieht man die 
heutige Nummer des „Bundes der Landwirthe 
für Weſtpreußen“ weiter durch, ſo belehrt ſie 
uns Tor, daß die Mahnungen auf der erſten 
Seite auf der zweiten bereits vergeſſen ſind. 

* 


Deutſches Süngerſeſt in Stuttgart. Heute 
Vormittag mit dem 11 Uhr-Zuge fuhren die 
hieſigen Sänger, welche ſich an dem deutſchen 


Sängerfeſt in Stuttgart betheiligen, zunächſt nach 
auch heute nahm an dieſen „Hitzferien“ auch das ö 


Dirſchau, um ſich dort mit den anderen Sängern 
von op. und Weſtpreußen zu vereinigen und 
mittels Sonderzuges nach Stuttgart zu fahren. 


* 

* Verbandstag der Kandelsgärtner. der 
in Stettin abgehaltene und geſtern geſchloſſene 
Derbandstag der Handelsgärtner deutſchlands 
hat in Betreff der Berufs- Organiſation der 
Gärtnerei ſchließlich folgende Reſolution ange- 
nommen: 

„Die Berfammlung erſucht den Verbands vorſtand, 
die Verbindung des Gartenbaues mit der zu 
bildenden Kandwerkerorganiſation zu ver⸗ 
hindern, dagegen bei der Regierung mit aller Kraft 
darauf hinzuwirken, daß der Verband der Handels- 
gäriner Deutſchlands in feiner jetzigen Organiſation 
als Vertreter des geſammten deutſchen Gartenbaues zu 
betrachten iſt und von der Regierung als ſolcher an- 
erkannt wird.“ 

Der bisherige Derbandsvorſtand wurde wieder- 
gewählt. e 

* > * 

„Banda rossa.“ Der Schützenhausgarten 
machte geſtern Abend einen eigenartigen Ein- 
druck: er war gefüllt bis auf den letzten Platz 
im fernſten Winkel von einer nach vielen 
Hunderten zählenden Menſchenmenge, die jeloft 
die Gänge dicht beſetzt hielt — und dieſe dichte 
Menge lauſchte lautlos den einſchmeichelnden 
Klängen der Banda rossa, gewiß eine nicht zu 
unterſchätzende, wenn auch nur ſchweigende An- 
erkennung für die Leiſtungen der Künſtler. 
Rauſchender, bis zum Enthufiasmus gefteigerter 
Beifall und lebhafte Dacaporufe folgten dann fait 
allen Stücken, welche das Orcheſter in meiſter 
haftem Zuſammenſpiel zu Gehör brachte. Die 
muſikaliſche Bedeutung der Kapelle iſt ja erft in 
voriger Woche in dieſer Zeitung eingehend ge- 
würdigt worden. Sehr warm wurde auch die 
italienifche Nationalhymne aufgenommen, welche 
der Kapellmeiſter Herr Eugenio Sorrentino am 
Schluß des zweiten Theiles, als der Applaus 
kein Ende nehmen wollte, dem reichhaltigen Pro- 
gramm noch gab, 


Ki 
Li 
* Meitpreuhifche Gewerbe-Ausftellung. Mit 
Rückſicht auf die in einzelnen Kreiſen der Aus- 
ſteller herrſchende Unzufriedenheit über das 
Prämürungs - Refultat erſucht uns das Aus- 
ſtellungs-Comité um Wiedergabe der nachſtehenden 
„Prämiirungs-Grundſätze“, welche bereits vor 


Beginn der Ausſtellung feſtgeſetzt und allen Preis- 
richtern überfandt wurden: 

Für jede Branche, ſoweit dies erforderlich, werden 
ein oder mehrere Sachverſtändige als Specialiſten ge- 
wählt. Die verwandten Branchen bezw. deren Gpecia- 
liſten vereinigen ſich zu Gruppen. Für jede Gruppe 
wird ein Vorſitzender ernannt. Jede Gruppe ent- 
ſcheidet nach Anhörung der einzelnen Specialiſten über 
die für die betreffende Gruppe vorzuſchlagenden 
ice: Bei Stimmenzleihheit in der Gruppe ent- 
cheidet der Gpecialift der zur Erörterung ſtehenden 
Branche. Am 16. Juli cr. findet die eigentliche Prä⸗ 
miirungs-Derſammlung in Anweſenheit des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes ſtatt, in welcher nach Anhörung 
der Gruppen-Vertreter definitiv über die Prämiirung 
vom Geſammt-Collegium Beſchluß gefaßt wird. Die 
einzelnen Prämiirungs-Beſchlüſſe können nur dann 
außer Kraft geſezt werden, wenn die anweſenden 
Mitglieder des geſchäfteführenden Ausfchuffes ein- 
ſtimmig den Beſchlüſſen widerſprechen. Es können nur 
ſolche ausgeftellte Gegenftände prämiirt werden, welche 
vom Ausſteller ſelbſt angefertigt ſind, oder doch durch 
ihn ihre ſchließliche Vollendung erlangt haben. Die Preis- 
richter werden erſucht, ihre Vorſchläge bis zur Schluß 
ſitzung geheim zu halten. S 

Die Ausſteller waren erſucht, am 9. Juli und 
16. Juli ſelbſt oder durch geeignete Vertreter zur 
Stelle zu ſein, um den Preisrichtern alle ge- 
wünſchten Erläuterungen zu geben. Den Preis- 
richtern blieb es unbenommen, auch andere Tage 
> den Ausſtellern zur Beſichtigung zu verein- 

aren. 

Nach einer uns heute von dem Vorſitzenden des 
Ausftellungscomites Herrn Juſtizrath Kabilins hi 
in Graudenz zugehenden Mittheilung find durch 
zeinſtimmigen Beſchluß des Ausſchuſſes“ ($ 4 der 
Pr.-Grundſätze) nur einige als „Kändler“ er⸗ 
kannte Ausſteller von der Prämiirungslifte ge- 
ſtrichen und einigen Ausſtellern, welche von den 
Preisrichtern zur Prämürung nicht vorgeſchlagen 
waren, für die auf die Ausftellungsgegenftände 
verwandte Sorgfalt und Mühe „ehrenvolle An- 
erkennungen“ zugeſprochen, im übrigen lediglich 
die SEN des Preisrichter-Collegiums acceptirt 
worden. 


* * 
* 

* Der Mebungsritt für Cavallerie- Offiziere 
des 17. Armeecorps, für deſſen beſte Erledigung 
vom Kaiſer ein Ehrenpreis in Geſtalt eines 
goldenen, mit entſprechender Gravirung ver- 
ſehenen Degens ausgeſetzt iſt, wurde geſtern 
Abend um 7 Uhr von Riefenburg aus ange- 
treten. Es betheiligten ſich daran 36 Offiziere 
von dem 1. Leib-Huſaren-Regiment aus Danzig, den 
rothen (Stolper) Kuſaren, dem 4. Ulanen-Regi- 
ment aus Thorn und dem weſtpreuß. Küraſſier- 
Regiment. Während die Offiziere geſtern mit 
den Vormittagszügen in Rieſenburg anlangten, 


waren die zu ihrer Begleitung commandirten 


Ordonnanzreiter mit den Pferden bereits einen 
Tag früher per Bahn dort eingetroſſen. der 
Uebungsritt erſtreckt ſich auf verſchiedenen Wegen 
nach Neuftadt und von da nach Dirſchau. In 
Dirſchau wurde die Ankunft der Reiter von 
heute Mittag ab erwartet. Dorſchrift iſt, dieſe 
Strecke mit Ueberwindung aller unerwartet auf- 
tretenden Kinderniſſe ſpäteſtens in 24 Stunden, 
von einer einmaligen Ruhepauſe unterbrochen, 
zurückzulegen. 


* * 
* Elehktriſche Straßenbahn. Wie uns mit, 
getheili wird, ſollen die Probefahrten der elektri- 
ſchen Straßenbahn auf den Strecken danzig⸗ 


Langfuhr und Danzig⸗Schidlitz morgen oder über⸗ 
morgen beginnen. b — 


* = 

» Brandunglück. Eine Unvorſichtigkeit, vor 
der ſchon oft gewarnt iſt, hat heute wieder ein 
Menſchenleben in ſchwere Gefahr gebracht. Die 
Frau des Maſchinenführers Karkowski aus der 
Burgſtraße wollte heute Vormittag das im Herd 
bereits glimmende Feuerungsmaterial zu 
ſchnellerem Brande anfachen und begoß es des⸗ 
halb mit Petroleum. Hierbei faßte aber auch 
das Petroleum in der Zlafche Feuer, und als fie 
vor Schreck die Flaſche fallen ließ, begoß ſie ihre 
Kleider mit dem brennenden Petroleum, ſo daß 
diefe Feuer fingen. Als eine lebendige Zeuer- 
fäule lief fie eine Treppe tiefer zu Nachbarn, um 
dort Hilfe zu ſuchen. Obgleich hier die Flammen 
gleich erſticht wurden, hatte die Derunglückte 
bereits ſchwere Brandwunden am Körper er- 
litten. Die Kleider waren vollſtändig herunter- 
gebrannt. Die Verunglückte wurde ſofort nach 
dem Lazareth in der Sandgrube gebracht, wo⸗ 
ſelbſt ſie hoffnungslos darniederlllegt. 


* 

Verbandstag. In der Zeit vom 9, bis 12. Auguft 
d. J. findet der Verbandstag deutſcher Haus- und 
Grundbeſitzer in Görlitz ſtatt, dem als Delegirte des 
hieſigen Kaus- und Grundbeſitzervereins die Herren 
Karow und Sablewski beiwohnen werden. 

* * 


\ * 

* Velociped-Club „Cito““. Der Club hielt geſtern 
im Saale des „Freundſchaftlichen Gartens“ eine Sitzung 
ab, in der außer Beſprechung innerer Vereins- 
angelegenheiten beſchloſſen wurde, am 9. Auguſt d. Is. 
eine Ausfahrt nach Kahlbude und in die dortigen 
Waldungen zu unternehmen. 


* 

* WMochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 19. bis 25. Juli. Lebendgeboren 41 männ- 
liche, 33 weibliche, insgeſammt 74 Kinder. Todt« 
geboren 2 männliche Kinder. Geſtorben 29 männliche, 
33 weibliche, insgeſammt 62 Perſonen, darunter 
Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 26 ehelich, 
7 außerehelich geborene. Todesurſachen: Maſern und 
Rötheln 2, Diphtherie und Croup 2, acute Darmkrank- 
heiten einſchließlich Brechdurchfall 18, darunter a) Brech⸗ 
durchfall aller Altersklaſſen 18, b) Brechdurchfall von 
Kindern bis zu 1 Jahr 18, Lungenſchwindſucht 3, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 4, alle 
übrigen Krankheiten 31. Gewaltſamer Tod: Berunglückun 
oder nicht näher ſeſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 


* 

* Trinitatis-Kirche. An dem Giebel der Zrini- 
tatis-Kirche haben ſich an der Fleiſchergaſſe nach dem 
Franziskaner -Kloſter zu Riffe gezeigt, welche man mit 
dem Auge bemerken kann. Man hat den gefährdeten 
Theil der Kirche, die ſog. Abendmahlskirche, zunächſt 
durch Stützbalken nach der Fleiſchergaſſe zu geftüht 
und durch einen Zaun die Stelle abgeſperrt. der Ge- 
meinde-Kirchenrath wird heute über den weiter noth⸗ 
wendigen Umbau berathen. 

* 


* 
* Unglücksfall. Geſtern Vormittag ſiel auf einem 


Bau ein ſchwerer Ring aus einer beträchtlichen Höhe 
herab und traf den unten beſchäftigten Zimmerpolier 
B. mit ſolcher Wucht auf den Kopf, daß er niederfank 
und einen Schädelbruch erlitt. Er wurde nach dem 
Lazareth in der Sandgrube gebracht. 

* 


* 

* Rettung. Geſtern ſtürzte der 8—10jährige Ana 
Ferdinand Schulz in den Kielgraben und 12 
das in dem Wafjer befindliche ſtarke Kraut, in das er 
fh verwickelte, in eine gefährliche Lage. Der Schloſſer 

eumann ſprang dem Knaben nach und rettete ihn. 
Auch Neumann hatte ſich im Kraut verwickelt, fo daß 
ihm vom Ufer her Stangen gereicht werden mußten, 
an denen er dann an das Land gezogen wurde. 
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% Görperlehung. Der Seemann John S. traf 
eſtern Abend in der Schleifengaſſe ſeine Ehefrau, von 
er er geirennt lebt, und fiel über fie mit feinem Haus 
chlüſſel her. Trotzdem die Frau ſich vertheidigte, er- 
itt fie mehrere Quetſchwunden, die bluteten und eine 
ürztliche Behandlung nothwendig machen. war 
gar nicht zu beruhigen und wurde ſchließlich durch 
einen Beamten arretirt, um weiteren Ausſchreituugen 
vorzubeugen. 


8 
* 

= Untecſchlagung. Der Schneider Johann G. er. 
hielt dieſer Tage von einem Meiereigehilfen einen 
Anzug, um ihn nach dem Verſatzamte zu bringen, G. 
behielt jedoch einen Theil des empfangenen Geldes für 
fih. zog auch die ihm zur Liquidation übergebene 
Quittungskarte ſeines Auftraggebers ein, weshalb er 
geſtern wegen Unterſchlagung verhajtet wurde. 

* 


* 

* Menageriebeſuch. die auf dem Heumarkt 
ſtehende Menagerie Continental des Herrn Crone, 
welche nur noch kurze Zeit hier bleibt, wird von heute 
ab von verſchiedenen Mannſchaften einzelner Truppen- 
theile beſucht. Die Koſten jür den Beſuch werden aus 
den bei den einzelnen Truppentheilen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln bestritten. 


„Durch Ueberfahren getödtet. Auf der Straße 
in Schidlitz ereignete ſich geſtern Nachmittag ein 
ſchwerer Unglücksfall. Der Arbeiter Milzewski ging 
mit feinem dreijährigen Kinde ſpazieren, als ein Pferde 
bahnwagen herankam, dem M. nach der Straße zu 
ausweichen wollte. In derſelben Zeit kam jedoch von 
der ar deren Seite ein beladener Heuwagen des Beſitzers 
Kriſchewski We und M. wollte auch diefem Gejährt 
ausbiegen. Dabei ließ das Kind die Hand des Vaters 
los und wollte durch den engen Zwiſchenraum zwiſchen 
den beiden Wagen durchlaufen, ſtürzte jedoch hin und 
ſiel ſo dicht vor die Räder des Heuwagens, daß dieſe 
über den Kopf des Kindes hinweggingen und denſelben 
jermalmten. Der Vater konnte fein Kind nur als Leiche 
heimbringen. 5 
* 

* Diebſtahl. Geſiern wurde dem Maſchinenbauer 
F., als er ſich bei der Arbeit auf der bat, Werft be- 
fand, eine goldene Uhr mit daran befindlicher Kette 
und Siegelring entwendet, welche auf einer Kapſel die 
Nr. 4967 und innen die Nr. 2105 trägt. Die Uhr hat 
einen Werth von ca. 150 Mk. Dem Thäter iſt man 
bereits auf der Spuk. ke 

* 
Polizeibericht für den 29. Juli. Verhaftet: 7 
erſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebſtahls, 

Perſon wegen Meſſerſtecherei, 1 Perſon wegen groben 
Unfugs, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 1 Obdachloſer. 
— Gefunden: 1 Kinder-Portemonnaie mit Inhalt, 3 
sarüfel, Quittungskarte auf den Namen Johann 

ieball, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. — Verloren: 1 Korallenhalskette, 
abzugeben im Fundbureau der hönigl. Polizei-Direction. 
1 zweirädriger Handwagen mit Schild J. Doms ka, 
abzugeben beim Bierverleger Herrn Domska, "Breit. 
gaſſe 126 im Keller. S 

$ 

Polizeibericht für den 30. Juli. Verhaftet: 
7 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Unterſchlagung, 
2 Perſonen wegen Mißhandlung, 1 Perſon wegen 
groben Unfugs, 2 Perſonen wegen Trunkenheit. — 
Gefunden: 1 Kinder-Korallen-Armband, altes Metall- 
Blasinſtrument, 1 Portemonnaie mit Gelid und Concert- 
karte, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei Direction. — Verloren: 1 ſilberne Damen- 
temontoiruhr mit Kette und Breloques, 1 Kranken- 
kaſſenbuch auf den Namen Eugen Grube, abzugeben 
im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 
—— ſ— 


Aus den Provinzen. 


„Dirſch. Ztg.“ geſtern gemacht worden. Die Arbeiter 
fanden beim Aufräumen der Bauftelle, etwa zwei Fuß 
unter dem Boden, zwei noch verhältnißmäßig gut er 
galtene Skelette. Das eine Skelett zeigte noch gut erhaltene 
blendend weiße Zähne, das zweite lag mit dem Rücken 
nach oben und war anſcheinend in einer langen Hoiz- 
kiſte, die jedoch bereits gänzlich verfault iſt, hier ver- 
graben worden. 

Marienburg, 29. Juli. Bei Kusſchachtungsarbeiren 
im Keller des Kerrn Stadtraths Wornien wurde ein 
tafelförmiges Schifferſtück gefunden, welches in ver ⸗ 
zierten Buchſtaben folgende Inſchrift trug: „Glück Und 
Nohtt — Leben Und obt — Kompt Alles in gott.“ 
Herr Baurath Steinbrecht, dem das Fundſtück über- 
bracht wurde, erklärte es für einen Hausſegen, wie er 
im Mittelalter gewöhnlich über den Hausthüren an- 
gebracht worden iſt. 

-bs- Schwei, 29. Juli. Der geſtrige Abendzug von 
Terespol nach hier iſt einer großen Gefahr ausgeſetzt 
geweſen. Als er die Schwarzwaſſerbrücke in Schönau 
erreichte, merkte der Führer an einem heftigen Ruck, 
daß etwas nicht in Ordnung ſei und brachte den Zug 
um Stehen. Nun fand das Fahrperſonal einen etwa 

Pfund ſchweren Stein dicht an der Schiene vor der 
Brücke eingegraben. Wäre derſelbe etwas höher ge- 
legt worden, jo mußte unbedingt die Locomotive 
entgleiſen und mit dem ſtark beſetzten Zuge in den 
Fluß hinabſtürzen. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 
r. Dt. Krone, 29. Juli. Mitten in dem herr- 
lichen Buchenwalde bei Dt. Krone auf einer An- 
höhe mit dem Ausblick auf den waldumſchloſſenen 
großen Stadtſee fand vor einigen Tagen eine 
einfache, aber ſehr würdige Feier ſtatt. Auf jener 
Höhe hatte vor nunmehr 28 Jahren Kaiſer 
Friedrich III. als Kronprinz von Preußen geweilt 
und ſich an der Schönheit der Natur innig erfreut. 
Zur Erinnerung daran iſt nun an dieſer Stelle 
eine ſehr hübſche Gedenktafel errichtet und ein- 
geweiht worden. Nachdem Herr Landrath 
Schulte - Heuthaus ein mit Begeiſterung auf- 
genommenes Hoch auf den Kaiſer ausgebracht 
hatte, hielt Herr Baugewerkſchuldirector Kun; 
eine tiefergreifende Anſprache an die verſammelten 
Dereine und zahlreich erſchienenen Gäjte, worauf 
Herr Kreisbaumeiſter Hennig das denkmal 
Herrn Bürgermeiſter Müller übergab, der es 
im Namen der Stadt Dt. Krone übernahm. Den 
Abſchluß der Feier bildete ein Freiconcert, welches 
die Feſttheilnehmer bis zur ſpäten Abendſtunde 
unter den uralten Bäumen vor dem in der Nähe 
liegenden Buchwald-Reſtaurant vereinigte. 

Schlechau, 28. Juli. Auf unerklärliche Weiſe entſtand 
geſtern Abend in der gefüllten Scheune des Beſitzers 
Mufolf in Abbau Steinborn hieſigen Kreiſes Feuer, 
welches durch den herrſchenden Wind auf die etwa 
250 Schritt entfernt liegenden Gebäude des Beſitzers 
Sieg übertragen wurde und Scheune und Ställe total 
niederbrannten. Das Wohnhaus, welches auch ſchon 
angebrannt war, konnte gerettet werden. 3 Pferde, 
3 Stück Rindvieh, ſowie alle Schweine und viel todtes 
Inventar, ſowie die halbe Roggenernte find verbrannt. 

K. Thorn, 29. Juli. In der heutigen Gtadtver- 
ordnetenſiung wurde von einer Mittheilung des 
Magiſtrats Kenntniß genommen, wonach Herr Stadt- 
rath Richter fein Amt als unbeſoldetes Magiſtrats- 
mitglied niedergelegt hat. Herr Profeſſor Feyerabend 
theilte mit, daß er ſich genöthigt ſehe, fein Mandat 
als Stadtverordneter niederzulegen. Der Vorſitzende 
wurde beauftragt, Herrn Feyerabend um Rücknahme 
ſeines Entſchluſſes zu erſuchen. Der Herr Regierungs- 
präſident hat angefragt, wann die Wahl des Stadt- 
bauraths ſtattfinden werde. Die vorbereitenden Schritte 
ſind in die Wege geleitet und es wird die Wahl 
wahrſcheinlich in einer der nächſten Sitzungen vorge- 


hier zwei Unteroffiziere kurze Zeit in Haft genommen. 
die ſofortigen Unterſuchungen haben aber ergeben, 
daß die Anſchuldigungen grundlos find, 

Memel, 28. Juli. In vergangener Nacht brach in 
Darzeppeln bei dem Gaſtwirth Meding Feuer aus 
und brannte eine Scheune mit dem vollen Einſchnitt 
und die Einfahrt vollſtändig, ein Speicher mit Keller 
und ein Stall bis auf die Ringmauern nieder. Leider 
iſt dabei auch ein Menſchenleben verloren gegangen. 
Die Meding'ſchen Eheleute, von denen der Ehemann 
bereits zum Schlafen gegangen war, liefen bei Aus- 
bruch des Feuers in den Stall, um das Vieh zu retten 
und kehrte der Ehemann noch nach der Küche zurück, 
um ein Meſſer zum Losſchneiden der Striche zu holen, 
konnte aber dann nicht mehr in den Stall und die 
Scheune hinein, da das Feuer bereits zu ſehr um ſich 
gegriffen hatte. Seine Ehefrau, die ſich zu weit in den 
Stall hineingewagt hatte, konnte nicht mehr gerettet 
werden und verbrannte. Mem. Ztg.) 

Tremeſſen, 28. Juli. Der Kaufmann Golinski, 
der einen für unſeren Ort ungewöhnlichen Jahres- 
umſatz von 200 000 Mk. gehabt hat, meldete vor 
einiger Zeit Concurs an und leiſtete bald darauf auf 
Deranlaſſung der Gläubiger den Offenbarungseid. 
Hier bei ſcheint er nicht beſonders ſorgfältig geweſen zu 
ſein, denn nachdem bei einer geſtern vorgenommenen 
Hausſuchung u. a. gegen 2000 Mk. baar vorgefunden 
worden waren, iſt Solinski in der letzten Nacht 
flüchtig geworden. Gendarm Dägling aus Schidlowitz 
hat indeſſen den Solinski beim Ueberſchreiten der 
ruſſiſchen Grenze verhaftet. dem S. wurden 626 Mk. 
abgenommen. 

Crone a. B., 28. Juli. Heute Nachmittag 2 Uhr iſt 
aus der Strafanſtalt zu Cronthal vom Hofe aus ein 
Gefangener entſprungen; derſelbe war dort mit 
Arb:it beſchäftigt, benutzte einen günſtigen Augenblick 
und ſprang in die Brahe, ſchwamm auf die andere 
Seite und ſuchte das Weite. Jedoch wurde ſofort 
Militär von der Kaſerne requirirt, welches mit 
mehreren Aufjehern dem Flüchtlinge nacheilte. Diefer 
lief zunächſt dem Walde zu, machte dann wieder Kehrt 
als er dort Leute bemerkte, und ſchlug eine neue 
Richtung ein. Hierdurch kamen ihm die Soldaten und 
Aufieher näher, fo daß fie ihn anrufen konnten. Als 
der Flüchtling auf erneuten Anruf nicht ſtand, wurde 
nach ihm geſchoſſen; der Schuß eines Soldaten traf 
ihn in's Bein, ſo daß er niederſank und ergriffen 
werden konnte. 


Standesamt vom 30. Juli. 


Geburten: Ingenieur und techniſcher Gifenbahn- 
Secretär Erich Biedermann, T. — Brennereiführer 
Auguft Bon. S. — Pferdebahn-Kutſcher Karl Erd- 
mann, T. — Kellner Eduard Schulz, T. — Arbeiter 
Auguft Kunz, S. — Feuerwerks Lieutenant Ferdinand 
Friedrich, T. — Hausdiener Ferdinand Schrock, T. — 
Königl. Hauptmann und Batterie-Chef im Feld- 
Artillerie-Regiment Nr. 36 Ernſt Sokolowski, S. — 
Feuerwehrfahrer Johann Haarmann, T. — Schloſſer- 
geſelle Paul Lamkowski, T. — Arbeiter Adalbert 
Janza, T. — Praktiſcher Arzt Dr. med. Friedrich 
Rudolph, S. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Geſchäftsführer Otto Wilhelm Quednau 
zu Königsberg und 1 SE? Schillme hier. — 
Fabrikarbeiter Johann Kewitſch und Wilhelmine 
Grottke, beide hier. — Kaufmann Simon Looſer hier 
und Elsbeth Sänger zu Culm. 

Heirathen: Sergeant i. Gren, - Rot, König Friedrich I 
Bruno Borkmann und Hedwig Oprowski. — Sergeant 
im Zrain-Bat. Nr. 17 Auguft Bogel und Emma 
Käthler. — Schloſſermeiſte. William Aleophas und 
Martha Pelka. — Hauszimmergeſelle Otto Jedamski 
und Marie Olſchewski. — Arbeiter Ernſt Unger und 
Clara Peckau, ſämmtlich hier. — Lehrer Carl Johannes 
1 und Martha Augufte Emilie Zelske- 

runau. 


Arbeiter Johann Friedrich Mielke, 75 J — Sattler 
Rudolf Karp, 33 J. — T. d. Arbeiters Karl Liedberg, 
I M. — S. d. Arbeiters Auguft Hoffmann, 7 M. — 
T. d. Buchbindermeiſters Georg Fliege, 6 W. — Arb. 
Chriſtian Ferdinand Strölke, 57 J. — T. d. Schiffs- 
zimmergeſ. Albert Wolanski, 16 T. — S. d. Arbeiters 
Heinrich Schlicht, 2 M. — S. d. Zimmergeſellen Anton 
Figur, todtgeb. — Unehel.: 2 S., 2 T. 


Danziger Börſe vom 30. Juli. 
Weizen loco ohne Handel, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinatajig u. reiß 725—820 Gr. 114—145. M Br 
hochbunt. . . . 725—820 Gr. 113 — 145 M Br. 
hellbunt .. . 725—820 Gr. 111144. MU Br. 
bunt. . 740-789 Gr. 108— 142 H Br. 
rot:. . 740 820 Gr. 10311. M Br. 
ordinär . . . . 704750 Gr. 95 — 138. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 7945 Gr. 
AL. um freien Zerkehr 756 Gr. 140 M. 

Auf Lieferung 745 Sr. bunt per September-Oktober 
zum freien Verkehr 132½ M bez., tranfit 98½ 
M bez., per Oktbr.-Nopbr. zum freien Verkehr 
132½ M. bez., tranſit 98 M bez., per Nopbr.- 
Debt, zum freien Verkehr 133½ M Br., 133 N 
&b., tranfit 99½ M Br., 99 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 99—100 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gz. lieferbar inland, 

102 M. unierp, 68 M. tranſii 67 M. 

lui Sieierung per Juli-Aug. unterpoln. 67 M Gd., 
per September-Oktbr. inländiſch 100% M bez., 
unterpolniſch 68 M Gd., per Oktbr.-Novbr. 
inländ. 101½ M bez., unterpoln. 68½ M Br., 68 
M Gd., per Nov.-Dezbr. inländ. 102 ½ M ben., 
unterpoln. 69 M bet, 

Nübſen unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 170—174 U bez., ruſſ. Sommer- 147½ Al bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 172 — 
184 M bez., ruft, Winter- 160—164 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen ; 
3,15—3,17½ M bez., Roggen, 3,60 3,65 AL bez. 


Biekmarkt, 

Danzig, 30. Juli. (Central-Diehhof.) Es waren zum 
Derkauf geſtellt: Bullen 17, Ochſen 7, Kühe 13, 
Kälber 27, Hammel 161. Schweine 343, Ziegen —. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 


1. Qual. — M, 2. Qual. 27 M, 3. Qual. 23 M. 
Ochſen 1. Qual, — M, 2. Qual. — M, 3. Qual. 
25—26 M, 4 Qual. — M, Kühe 1. Qual. — M, 


2. Qual. — M, 3. Qual. 24—25 M, . Qual. 22—24 M, 
5. Qual. 19 M, Kälber 1. Qual. 34 M, 2. Qual. 
31 bis 32 M, 3. Qual. 30 M, Schafe 1. Qual. 
— M, 2. Qual. 22 M, 3. Qual. 20 M, Schweine 
1. Qual. 32 M, 2. Qual. 30—31 M, 3. Qual. 
29 M. Geſchäftsgang: ſchleppend. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Juli. Wind: S. 
Geſegelt: A. Asgeirſſon (SD.), Gregerſon, Dün- 
kirchen, Melaſſe. — Dora (SD.), Bremer, Memel, 


Güter. 
30. Juli. Wind: det 
Angekommen: Veſur (SD.), Gade, Bona (via Kopen- 
hagen), Schlacke. 
Geſegelt: Deſta (SD.), Janſſon, Bremen, Güter. — 
Portinscale, Finlay, Garſtondock, Hol. 
Nichts in Sicht. 


verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von 5. L. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


Dirſchau, 29. Juli. Ein unheimlicher Fund tft con 
dem Bäckermeiſter Gerlach, der ein neues Wohnhaus 
mit Bäckerei erbauen läßt, nach einer Meldung der 
—— 4 ` em 


Bekanntmachung. 


Auf dem Bahnhof Dang lege Thor ſollen vom 1. November 
d. Is. ab verfügbare Räume des Empfangsgebäudes nebit den 
davor liegenden Theilen der Bahniteighalle, und zwar 1029 am 
nnen- und 684 qm Bahnſteigflächen im Ganzen oder in einzelnen 
oojen getrennt, zu Comtoir- und Lagerräumen an geeignete 
Unternehmer vermiethet werden. 


Todesfälle: S. d. Beſitzers Karl Dirks, faſt 12 J. 
Frau Florentine Wnuch, geb. Klein, 50 J. — T. d. 
lendoten Zeachim Kermanomshi. 1 J. 5 N. — 


nommen werden können. 
Thorn, 30. Juli. (Tel.) In der Sandesverraths- 


Affaire wurden auf eingelaufene anonyme An S nooien. 
Bergnügungs-Brogramm 
für die 2. Gaifon 1896. ` 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
0 H. . Mielek, ESTER N M. 


. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
al, Danziger Zeitung“ find 
folgende Looſe käuflich: 


Die „Danziger Zeitung“ 


erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem 


Sonnabend, den 1. Auguſt, Reunion, 


Die Angebote, welche mit der Aufſchrift „Angebot auf Ber-[ Montag, „ 3. „ Dampferfahrt nach Heubude. (Billet- . Graudenzer Ausjtellungs- 
mieihung von SS, dem Bahnhofe Danzig lege Thor“ ver. verkauf bis 12 Uhr Mittags.) illuſtirten Witzblatt Lotterie. SC — 
ſehen und bis zum 15. Kuguſt d. Js., Vormiftags 11 Uhr, bei Freitag. en Dampferfahrt nach Schiewenhorſt u, 2 8 15 , 6. Auguſt 1896. — Loos 
der unterzeichneten Inipection einzureichen — können beliebig 1 (Billetverkauf bis „Danziger Fidele Blätter“ S . | . 
%% » 1. Ur Lern ass Blatt etitée Aus 
mü GE De Ju Sonnabend, „ 8. „ Reunion. für Auguft und September bei Abholung | ftellungs-Lotterie Eibin 8 


Montag. „ 10. „ Dampferfahrt nach Hela. (Billet- 
verkauf bis 12 Uhr Mittags.) 
Spazierfahrt auf Kremſern über 
Oliva- Freudenthal nach Jäſchken⸗ 
thal. (Anmeldungen zur Theilnahme 
Tags v.rher bis 6 Uhr Abends.) 
Reunion. 

Dampferfahrt nach der Inſel Born- 


ie der Dermiethung zu Grunde liegende Zeichnung, aus 
welcher die Größe der zu vermiethenden Räume zu erleben ml. 
nebit Bedingungen, liegen im Geſchäftszimmer des Vorſtandes der] Mittwoch, 
unterzeichneten Inſpeckion aus und können daſelbſt werktäglich 
während der Dienititunden von 8—3 Uhr eingeſehen werden. 
Danzig, den 27. Juli k 
Königliche Eifenbahn-Betriebs-Infpection. 


von der Expedition und den Abholeftellen 


1,40 Mark, 


bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
1,80 Mark, bei der Poſt ohne Beſtellgeld 


Ziehung am 7. Auguſt 189 

? Loos zu 2 Mh. 
IZoppoter Kirchenbau - Got, 
terie. Ziehung am 12, 
Auguft 1896. Loos 1 Mn. 

Berliner Ausſtellungs-Lot⸗ 


Sonnabend, „ 15. 
Montag, sex Et 


E 


Get ügender Betheiligun terie. Ziehung Auguft- 
Neuestes Motto: nete e Kerger 1,50 Mark, mit Beitellgeld 1,85 Mark. Geptember 1896 Loos zu 
Eine Wohlthat ist durchaus zur Theilnahme bis Freitag den 18. 1 Mark. 


Unser Amor für Küche und Haus. 


N-Putz- Glanz | 


Rothe Kreuz-Lotterie. Zie- 
hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Mh. 

Expedition der 


„Danziger Zeitung.“ 


Mittags 12 Uhr erbeten.) 
Badefeſt mit Illumination und 
Feuerwerk. 
Sonnabend, „ 22. „ Reunion. - 
Montag, es E 5 Dampferfahrt nach Pubig. (Billet- 

verkauf bis 12 Uhr Mittags.) 
Mittwoch, „ 26. „ Blumenkorſo. 85 
Freitag, „ 28. „ Eiſenbahnfahrt nach Rahmel-IM 
Sagorſch. (Anmeldungen zur Theil⸗ J 
Lies bis 10 Uhr Vormittags.) ` e 0 h A t T I tt 3 
eunion. 18 = — 
Dampferſahrt nach Hela. (Billet. eWerbe-Ausstenlungs-Lotterle. 
verkauf bis 12 Uhr Mittags.) 


Mittwoch, den 2. September, Beſichtigung von Dliva und Spazier- Erste Ziehung vom 12.—15. August 1896. d 


gang in nächſter Umgebung v. Oliva. - 
Abänderungen vorbehalten, Zusammen 9.856 Gewinne. 


Reunion. (Blumenwalzer.) 
Nichtbabegäfte, welche an den Reunions Theil zu nehmen . Loose a 1 M., 11 Loose = 10 M., Porto und Liste 4 
wünſchen, werden in Ze eigenen Intereſſe erſucht, mëottén lé 20 Pf., empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme K 


bald die Ertheilung von „Reunionskarten“ im Badebüreau zu C U SEI w A 
arl Heintze, 


beantragen, da, um eine Ueberfüllung der Geſellſchaftsräume zu S 
vermeiden, nur eine beſchräukte Zahl ſolcher Karten ausgegeben 

Berlin W., Unter den Linden 3 
(Hotel Royal.) 


Donnerſtag, „ 20. „ 


Crpedition: Kekterhagergaſſe 4. 
Meta SE 


Berliner 


Ille Kleinen 
ch Anzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wiebeispielsweisebei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 


An- und Verkäufen 
Vermiethungen 
Verpachtungen 


Capitalgesuchenu.Angeboten 
etc. gte. 
übernimmt unter strengster Dis- 
crelion zum billigsten Preisin die 
für die betreffenden Zwecke je- 
werls bestgeeignetsten Zeitungen 
die Centr.- Annoncen- Eupedition 
G. L. Daubed: Co») 
‚in Danzig Herm. Dauer, 
‚Heil. Geistgasse No, 31. | 


Die e 


Sonnabend, „ 29. „ 
Montag 173 31. ” 


Sonnabend, „ 5. ” 


Das’beste Meta mittel. 
putzt vorzüglich — ist sparsam und billig. 

giebt langanhaltenden Glanz. (12693 
In Dosen à 10 und 20 Pfg. 


überall zu haben. 


Fabrik: Lubszynski & Co., Berlin €. 


werden kann. Gegen Vorzeigung [dieſer Reunionskarten an der ? 
Abendkaſſe werden die Eintrittskarten verabfolgt. Der Ein 
trittspreis beträgt für jede Perſon und jede Reunion 1 Mark. 


Zoppot, den 28. Juli 1896. 
Die Bade-Direktion. 


Die Bürſten-Fabrik 


von 


W. Unger, 


Cangenmarkt 47, neben der Vörſe, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürſtenwaaren 


für den Hausbedarf, 
die Equipage u. die Landwirthſchaft. 


Parquet-Bohnerbürſten, 


Parquetboden-Wichſe von O. Fritze& Co., Berlin. 


Stahldrahtbürſten und Gtahlipäne, 
—— Oe) der Cell 


Aneritantiche Leppichiegemafchinen, Sid, 


Fenſterleder, ihwämm 


und portofrei versende na 


Umsonst Jedermann meinen illustrirten 


—— — . 
Freis-Catalog über Messer und .Scheeren etc. erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Grüfrath b. Solingen. C. M. Engels. 


Maison de sante 


& Co. einlaufenden Offertbriefe 


Dr. Walter Levinstein bk 3 
Schöneberg Berlin W. F 


Allgemeines Privatkrankenhans 


mit getrennten Abtheilungen. 
I. Für körperlich Kranke 
sowie für Alkoholisten und Morphinisten, 


II. Für Nervenkranke 
(Elektrotherapie, elektrische Bäder, Massage). 


III. Für Gemüthskranke 
(acute und chronische), (10992 


Gesuche um Aufnahme sowie um P 
zu richten an das a der Maison de 805 ee 5 


Dr. Levinstein. Dr. Lubowski. 
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Dr. Br ehmers zu Görbersdorf i. Schl. 
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Unſre Zier oder Beer⸗Aepfel. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht G. Scharnke in der 1 
für Gartenbau und Gartenkunſt“ ungefähr folgende leſenswerte 
Ausführungen: Wer kennt ſie nicht, jene Gehölze mit den wunder⸗ 
voll gefärbten, kleinen Früchtchen, welche einen hervorragenden 
Schmuck unver Parkanlagen bis in den Spütherbſt hinein zu bilden 
beſtimmt und doch noch nicht allgemein in Anwendung ſind. Darum 
eben will Verfa er dieſes ein Wörtchen einlegen für die ebenſo 
ſchönen, wie auch nützlichen Beeräpfel, um zu erzielen, daß dieſelben 
nicht nur in Parks und (weg Aa zu finden ſeien, ſondern auch 
im Garten des Landwirts. on Natur gegen Froſt faſt unem⸗ 
pfindlich, gleichen viele Beeräpfel im Bau des Baumes reſp. Baum⸗ 
GC unſerm wilden Apfel, aber etwas macht fie ſowohl für 
en Landſchaftsgärtner, als auch für den Nutzgärtner ſo ſehr wert⸗ 
voll gegenüber dem wilden Apfel, und das iſt die gens fabelhafte 
Fülle an Blüten und Früchten in den ſchönſten Farben, bei äußerſt 
geringen Anſprüchen an Boden und Lage. Die eeräpfel nehmen 
mit jedem Boden vorlieb, ſind aber auch deutlich dankbar, wenn 
man ihnen mene Verhältniſſe giebt. Was nun fo äußerſt em⸗ 
pfehlend bei den Beeräpfeln fe kann ich nicht in wenige Worte 
zuſammenfaſſen, darüber müſſen mehrere Sätze reden. { 

Im Frühling, mit den erſten Gehölzen, entfalten auch die Beer⸗ 
äpfelbäumchen ihre Blüten und helfen weſentlich mit an der Ver⸗ 
vollſtändigung des ſchmucken Lenzgewandes unſrer Gärten. Ihre 
Blüten färben ſich von reinſtem Weiß und zartem Roſa bis zum 
leuchtend roten Farbenton, und ihr Duft lockt dann die Bienen an, 
welche die Blumen befruchten helfen und als Dank dafür ihren 
Nektar einheimſen. So haben wir ſchon im E N den blü⸗ 
henden Beeräpfelbäumchen Freude und Genuß. Nicht ſehr viel 
ſpäter, gegen Ende Juli, beginnen ſich die nach dem emſigen Bienen⸗ 
beſuch gebildeten Früchtchen gu färben, je nach der Sorte und 
Sonnenlage die einen früher, die andern ſpäter. Bis gu dieſer Zeit 
kann man noch einige Blütennachzügler bewundern und ſich an dem 
ſaftſtrotzenden, dunkelgrünen, zuweilen auch geaufilgigen Laube er⸗ 

ötzen. Sobald aber der Auguſt da iſt, ſtehen die Beeräpfel in 
Pracht, und dieſe Pracht dauert bis zum Abfall des Laubes bei 
Eintritt des Froſtes, ſo daß sl die Beeräpfelchen, hängend 
zwiſchen dem herbſtlich ſich färbenden Laub, ein unvergleichlich ſchöͤnes 
Herbſtkolorit erzeugt wird. „Das iſt nun alles ganz ſchön, bringt 
aber nichts ein,“ wird wohl mancher ſagen, der von der zeitgemäßen 
Anſicht, daß ein Vergnügen auch etwas abwerfen müſſe, ſich nicht 
frei zu machen vermag. Doch auch dafür iſt geſorgt, denn neben 
ihrer Schönheit ſind die Beeräpfel, verbunden mit enormer Frucht⸗ 
barkeit und Winterhärte, von einem hohen Wert bei der Apfelwein⸗ 
bereitung. Bisher kauften die Frankfurter Apfelweinfabriken in Er⸗ 
manglung eines gleichwertigen, aber billigeren Natur⸗Produkts den 
teuren Speierling als Zuſatz zu ihren beffen Apfelweinmarken. Es 
hat ſich aber ergeben, daß nur für geübte au en ein deutlicher 
Unterſchied herauszufinden iſt, ob der betreffende Apfelwein mit 
Beeräpfeln oder mit Speierling durchſetzt iſt. Daß unſre Beeräpfel 
aber wirklich ſo aromatiſchen Geſchmack haben, wird man nicht gleich 
herausfinden, wenn man z. B., verlockt durch die herrlich gefärbte 
Schale der Früchtchen, herzhaft in dieſelben hineinbeißt und voll 
Enttäujchung fie in den meiſten Fällen weit von ſich ſchleudert. 
Der reiche Gerbſtoffgehalt der Früchte zieht uns erſt gehörig den 
Mund zuſammen, 8 daß uns aller Appetit zum weitereſſen ver⸗ 
eht, wonach erſt der durch den Gerbſtoff verdeckte aromatiſche Ge⸗ 
815 recht zur Geltung kommen kann. In welchen Mengen die 
Beeräpfelmoſte dem andern Apfelmoſt zugeſetzt werden, iſt Sache 
eingehender Verſuche der Kellereipraktiker, nur ſei erwähnt, daß man 
SE die Aepfelchen etwas zeitiger wird pflügen müſſen, d. h. 
zu der Zeit, da allgemein Apfelmoſte gekeltert werden; dadurch büßt 
man freilich etwas an Schmuck im Spätherbſt ein. Noch eine Ver⸗ 
wendungsart der Beeräpfel beſteht in der Verarbeitung derſelben in 
der Küche an Stelle der andern Aepfel zu Apfelmus, und gewiß 
wird mancher, der ein kleines Hausgärtchen hat, ſich dieſen Genuß 
ern verſchaffen wollen. Darum pflanzt Beeräpfelbäumchen in An⸗ 
Inden Nutzgärten und in kleinen Hausgärten! SE 

Der Landſchaftsgärtner ziert bei richtiger, nicht übertriebener An⸗ 
wendung der Beerapfelgehölze ſeine Anlagen, dem Nutzgärtner 
bringen ſie Verdienſt, auch kann derſelbe Beerapfelſträucher als 
Grenze einzelner Teile ſeines Areals buſchartig zuſammenpflanzen 


und im kleinen Hausgärtchen wird gewiß auch ein beſcheidenes 
Plätzchen für den Beerapfelbaum oben ec ſich e ift der⸗ 
ſelbe doch anz geſchaffen, unſer Liebling zu werden. — 
Ueber Pirus (Malus) baccata den Beeren⸗Apfelbaum finden wir 
in der neueſten Auflage des Prachtwerks „Vilmorius Blumen⸗ 
ärtnerei“ (Berlin 1894, Paul Parey) auf S. 276 des erſten Bandes 
ie nachſtehenden Angaben: Kleiner Baum oder hoher Strauch, 
bis 7 Mtr. hoch. Blütezeit: Mai. Blätter mehr glänzend, kahl, 
oberſeits auf der Mittelrippe (durch die Lupe betrachtet mit zahl⸗ 
reichen Oeldrüſen, meiſt elliptiſch oder breit eirund, an den Rändern 
ſcharf eingeſägt. Blattſtiele mehr oder weniger purpurn angelaufen. 
Kelch und Kelchzipſel kahl. Früchte mehr oder weniger kugelig, von 
verſchiedener Größe und meiſt ziemlich ebenſo lang als breit. 
Blüten weiß, ziemlich groß. Nach Ed. v. Regel befinden ſich in 
unſern Gärten folgende Hauptformen: Pirus baccata genuina, 
Blätter elliptiſch; Früchte beerenartig, faſt kugelig, reif gelbpurpurlich, 
ungefähr 1—1½ Ctm. lang und breit. P. b. praecox, Blätter 
elliptiſch; Früchte ſehr klein, beerenförmig, faſt kugelig, kaum bis 
1 Ctm. lang und breit, bräunlichpurpurn; P. b. aurantiaca, Blätter 
elliptiſch; Früchte größer, plattgedrücktkugelig, ungefähr 1½ Gm. 
lang und bis 2 Ctm. breit, reif orangegelb und oft purpurn, ge: 
ſtreift. P. b. latifolia, Blätter breiter, mehr oder weniger rundlich⸗ 
eirund. Früchte 1½ Ctm. lang und kaum breiter, faſt rund oder 
kegelförmigrundlich, reif dunkelblutrot. P. b. cerasifera, Kirſch⸗Apfel⸗ 
baum, Blätter elliptiſch, Früchte groß, E plattgedrückt⸗ 
kugelig, 1½ Ctm. und darüber lang, 2 Etm. und darüber breit 
(bei P. b. cerasifera macrocarpa 2 Etnt. und darüber lang), ſchön 
ſcharlachrot, können mit Zucker eingemacht werden. Etwas in Form 
ehaltene (breitpyramidale) Bäume, reich mit Früchten behangen, 
e wunderſchön aus. P. b. conocarpa, Blätter elliptiſch; Früchte 
aus breiterem, abgeſtutztem Grunde un f an der Spitze geſtutzt, 
gerippt, reif blutrot, 11/, Ctm. lang und kaum breiter. P. b. ob- 
longa, Blätter elliptiſch, Früchte länglich, 1½ Ctm. lang und ebenfo 
breit, reif blutrot. 


Verfälſchung von Futtermitteln. 


Ueber eine ſehr gefährliche Verfälſchung von Futtermitteln und 
deren Erkennung, ſowie über Verwendung von Mühlenabfällen teilt 
yo Dr. J. Neßler⸗Karlsruhe im „Wochenbl. d. Landw. Vereins im 

roßh. Baden“ folgendes mit: Vor einigen Wochen kauften zwei 
Bauernvereine von Reiſenden Futtermittel unter dem Namen Gerſten⸗ 
ſchrot zum Preis von 9,40 Mk. und 9,50 Mk. pro 100 Kilogramm. 
Nach kurzer Zeit traten Erkrankungen bei den Tieren auf Und die 
Tiere fraßen das Futter nicht mehr. Bei der näheren Unterſuchung 
ergab es ſich, daß das Futter nicht Gerſtenſchrot, ſondern ganz ge⸗ 
ringe Gerſtenkleie war, welcher, um ihr Gewicht zu erhöhen e ihr 
ein mehliges Ausſehen zu geben, 9—12 pCt. al Kalk 
(Kreidepulver) beigemiſcht waren. Die Staatsanwaltſchaft hat auf 
unſre Veranlaſſung hin gerichtliche Unterſuchung eingeleitet und iſt 
E hoffen, daß der Betrüger die verdiente Strafe erhält. Ich teile 
ies jetzt ſchon mit, um die Landwirte vor Schaden zu bewahren. 
Die Reiſenden haben, nach Angabe der Käufer, das Futter unter 
dem Namen Gerſtenſchrot verkauft; auf der Rechnung ſtand aber 
Gerſtenkleie. Es weiſt dies wieder darauf hin, wie wichtig es iſt, 
die Rechnungen genau anzuſehen, denn es kommt häufig vor, daß 
die Reiſenden viel beſſere Waren verſprechen, als geliefert werden. 
Um möglichſt vor Strafe geſchützt zu fein, wird dann auf der Rech— 
nung die Ware nach ihrem wirklichen Wert angegeben, was aller⸗ 
dings hier nur in Beziehung auf Kleie und Schrot, aber nicht auf 
die Verfälſchung mit Kalk der Fall war. Kohlenſaurer Kalk wurde 
ſchon oft Futtermehlen beigemiſcht; man erkennt denſelben ſehr leicht, 
wenn man von dem Mehl in ein Glas bringt und etwas verdünnte 
Salzſäure darauf gießt; bei Vorhandenſein von NN Kalt 
findet jetzt ein aufbrauſen "ott, was bei reinem Mehl nicht der Fall 
iſt. Es kommen unter dem Namen Koppmehl, Mühlenſtaub, Futter⸗ 
mehl u. ſ. w. Abfälle von Mühlen ſowie von Frucht⸗ und Mehl⸗ 
handlungen im Handel vor, welche nur mit großer Vorſicht ver⸗ 
wendet werden ſollten. Sie enthalten faſt immer große Mengen 
Sporen von Brand, Roſt und anderen Pilzen, ferner ſehr häufig 
noch keimfähige Samen von Unkräutern. Da beim Verdauungs⸗ 
prozeß ſowohl die Sporen als die Samen ihre Keimfähigkeit meiſt 
nicht verlieren, alſo noch keimfähig in den Dünger gelangen, fo 


/ 


können durch ſolche Abfälle Pflanzenkrankheiten und ſehr ſchädliche 
Unkräuter verbreitet werden. Man ſollte ſolche Abfälle alſo vor 
dem Verfüttern kochen, um die ſchädlichen Sporen und Samen zu 
töten. Es kommen aber auch Sporen, Pilze und Samen in ſol⸗ 
chen Abfällen vor, welche auch nach dem Kochen die Geſundheit der 
Tiere gefährden. Ich führe beſonders das Mutterkorn und die 
Kornrade an. An junge, alſo noch empfindliche, ſowie an trächtige 
Tiere ſollte man ſolche Abfälle nicht verfüttern. Sehr häufig ent⸗ 
halten ſolche Abfälle auch große Mengen (20—30 pCt.) Sand, koh⸗ 
lenſauren Kalk, Aſchen⸗ und ſonſtige Mineralteile, welche keinen Nähr⸗ 
werth haben, dagegen die Geſundheit aller Tiere in hohem Grade 
gefährden können. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Feld» und Wieſenbau. 

St. Von der Getreideernte. An der Berliner Getreidebörſe lagen De: 
reits Proben von inländiſchem Roggen neuer Ernte vor, die aus der 
Mark eingeſandt waren. Die Proben zeigten eine ſchöne Qualität: 
Es war ſchwerer, dünnſchaliger Roggen. Demnach hat alſo die 
Ernte, wie auch übereinſtimmend aus verſchiedenen Gegenden ge⸗ 
meldet wird, begonnen, wenn auch ſelbſtredend nicht überall zur 
hs n eit. er günſtigſte Zeitpunkt der Getreideernte iſt jeden⸗ 


alls der der Gelbreife, denn dann findet eine Steigerung der Pro⸗ 
uktion nicht mehr ſtatt, das Stroh hat noch einen höhern Nähr⸗ 
wert als im Stadium der Totreife, es fallen weniger Körner aus, 
die Körner bekommen eine helle Färbung, und ſchließlich ſteht eine 
längere Erntezeit zur Verfügung, als wenn man erſt in der Voll⸗ 
oder Totreife mit der Ernte beginnt. Bei der Gelbreife hat der 

ößte Teil der Halme eine gelbe Färbung angenommen, rötliche 
a dürfen nur noch vereinzelt vorkommen. Das Korn iſt über 
en Nagel zu brechen. (Nagelprobe.) Es ſoll keine Milch mehr ent⸗ 
halten, 2 eine fadenziehende mehlige Maſſe. Haben wir wäh⸗ 
rend der Ernte günſtige Se ee was aber leider nicht immer 
der Fall iſt — 0 vollziehen die Erntearbeiten ſich in verhältnis⸗ 
mäßig einfacher Weiſe; ſehr ſchwierig werden dagegen dieſe Arbeiten 
bei andauernd feuchter 1 denn die zum künſtlichen Trocknen 
des Getreides in Frankreich ꝛc. konſtruierten Vorrichtungen ſind zur 
allgemeinern Einführung noch nicht geeignet. Iſt man genötigt, 
nicht vollkommen trockenes Getreide einzufahren, ſo bewahrt man 
dasſelbe zweckmäßig in Diemen (Mieten oder Schobern) auf, noch 
beſſer in offenen Zeie mit weit . Dächern. Die 
Diemen müſſen ſelbſtverſtändlich aufs ſorgfältigſte aufgebaut ſein, 
daß nirgends Regenwaſſer von den Seiten eindringen kann und 
müſſen, beſonders wenn ſie bis Winter ſtehen bleiben ſollen, regel⸗ 
recht mit Langſtroh gedeckt werden. In den Diemen und offenen 


Hallen wird das Getreide von dem durchſtreichenden Winde bedeutend f 


getrocknet und wenn in der erſten Zeit nach dem Einfahren einiger⸗ 
maßen trocknes etwas luftbewegtes Wetter ſich einſtellt, nimmt auch 
nur angehend trockne Frucht hier nicht leicht Schaden. Bringt man 
„klammes“ Getreide in die Scheune ein, ſo giebt man zweckmäßi 
eine nicht zu gering bemeſſene Schicht trocknes Stroh oben ed 
oder man ſchichtet ſolches — beſonders wenn die Scheune ſehr hoch 
— in mehreren Lagen zwiſchen das Getreide ein. Dieſes trockne 
Material hat den Zweck, einen Teil des überſchüſſigen Waſſers 
während des „Schwitzens“ des Getreides aufzunehmen und ſo zur 
Trocknung desſelben beizutragen. Außerdem öffne man tagsüber 
die Thür der Scheune und etwa vorhandene Lücken, daß der Wind 
durchſtreichen kann. 

LW. „Schickt den Pflug vor dem Erntewagen aufs Feld,“ ſagt 
man jetzt nicht mit Unrecht, während früher die Loſung hieß: 
„Bindet den Pflug hinter den Erntewagen.“ Wie dies zu machen 
iſt, weiß jeder Landwirt und man ſieht immer häufiger, daß die 
Getreidehocken (Puppen oder Mandeln) in der Mitte des Feldes 
zuſammengebracht werden, damit der Pflug ſofort nach dem Mähen 
arbeiten kann; der vorläufig ſtehenbleibende Stoppelſtreifen wird 
dann ſpäter umgepflügt. enn die Stoppeln in der Luft allmählich 
verwittern, verfliegt ein großer Teil ihres Stickſtoffs, werden ſie 
aber ſofort untergepflügt, ſo werden namentlich die ſtickſtoffhaltigen 
organischen Beſtandteile derſelben dadurch konſerviert und für die 
Nachfrucht wieder verwertbar gemacht. Aber noch aus einem andern 
Grund iſt das zeitige und zwar gehörig a Unterpflügen ber 
Stoppeln von Vorteil: Es iſt ein Schutzmittel gegen viele an den 
Stoppeln haftende Paraſiten des Getreides, Getreideroſt ꝛe. Auch 
tieriſche Schädlinge halten ſich in den Stoppeln auf, wie z. B. die 

almweſpe. In ſolchem Fall iſt auseggen und verbrennen der 

toppeln oder auch tiefes unterpflügen derſelben zu empfehlen. 
Selbſtverſtändlich kann da, wo in der Stoppel Klee ſteht, von dieſer 
Behandlung der Stoppel keine Rede ſein. Bei dem zeitigen Um⸗ 
brechen der Stoppelfelder müſſen wir aber immer wieder auf den 
Anbau von Stoppelgewächſen hinweiſen; derſelbe iſt weder mit 
größern Ausgrabungen noch mit Schwierigkeiten verknüpft, ſo daß 
es nicht zu Ee ift, warum nicht viel — 0 0 Landwirte Nutzen 
Tus dieſem einfachen Verfahren Ee einerlei, ob dasſelbe zur 
Vermehrung der Futtervorräte oder zur Gründüngung dient. Es 
empfiehlt ſich, neben der weißen und blauen Lupine auch ein Ge⸗ 
miſch von andern ſtickſtoffſammelnden Pflanzen anzubauen. Erbſe, 
Peluſchke, etwas Seradella, Zottelwicke zuſammen geſät, geben ein 
vorzügliches Gemenge. Ich bin (ſchreibt Schirmer⸗Neuhaus bei 


Delitzſch) davon abgekommen, Senf, Oelrettig und Buchweizen 
zwiſchen die Miſchung zu bringen; die Erfahrung hat gelehrt, daß 
dieſe ſchnellwüchſigen Pflanzen nur zu leicht reifen und den aus⸗ 
efallenen Samen in der nächſten Frucht als Unkraut 1 
aſſen. Man füe daher dies Gemenge allein und man iſt ſicher, 
noch in demſelben Fahr einen guten Herbſtſchnitt zu bekommen. 
In beſſern Böden haben H Einzeljaaten von der Viktorigerbſe, 
der blauen und auch gelben Lupine bewährt. Für ſichere Böden 
rate ich nach meinen Erfahrungen unter allen Umſtänden zu Miſch⸗ 
ſaten, die nach jeder Richtung hin höhere 5 5 geben als Einzel⸗ 
ſaaten. Die Gefahr der Nichtentwicklung wird bei — * ver⸗ 
teilt, denn wenn auch einzelne Pflanzenarten ihren Feinden unter⸗ 
liegen, ſo ſind andre wieder widerſtandsfähiger und wachſen kräftig 
ni d. 


weiter. 
T. Konſervierung des Stallmiſtes. In der am 13. 5 
in Stuttgart ſtattgehabten Verſammlung der Dünger⸗ (Kainit⸗) Ab⸗ 
teilung der deutſchen Sana. Diet berichtete Dr. Vogel 
über die bisherigen Ergebniſſe der Verſuche über die Konſervierung 
des Stallmiſtes. Derſelbe wies dabei namentlich auf die Notwendig⸗ 
keit der mechaniſchen Pflege des Stallmiſtes hin und berichtete über 
Verſuche, die er in Gemeinſchaft mit Dr. Hansen. hes ausgeführt 
hat, um zahlenmäßig die — durch gutes Breiten und Feſttreten 
des Düngers einerſeits, durch Verhindern des abet Ain flüſſiger 
Beſtandteile des Düngers E u rettenden Pflanzennähr⸗ 
ſtoffe feſtzuſtellen; dabei hat fich e ect, daß bei dem Verſuche 
nur durch die mechaniſche Pflege 20 pCt. organiſche Subſtanz, 
22 pCt. Stickſtoff, 19 pCt. Kali und 3 pCt. Phosphorſäure gerettet 
wurden; er wies ferner darauf hin, daß es nicht möglich iſt, durch 
mechaniſche Pflege allein ſämtliche Verluſte zu vermeiden. Bei den 
1 hierüber angeſtellten Verſuchen hat ſich herausgeſtellt, 
aß beiſpielsweiſe im Durchſchnit immer noch 10—20 pCt. Stick⸗ 
ſtoff, trotz vorzüglicher mechaniſcher Pflege verloren oc: Er 
empfahl zur weiteren Konſervierung namentlich die Durchſchichtung 
mit gutem Mergel, wie De in Lupitz ſeit Jahren zur Anwendun 
kommt. Durch chemiſche Konſervierungsmittel, namentlich du 
Gips und Superphosphatgips find 5—10 pCt. Ammoniak vor Ver⸗ 
luſt zu bewahren. Dieſe Stoffe üben aber nur dann ihren Däi en 
Einfluß aus, wenn fie im Stalle angewandt werden: und He haben 
den nachteiligen Einfluß, daß ſie den Miſt austrocknen und dadurch 
mittelbar zu Stickſtoffverluſten beitragen. Im Gegenſatz hierzu 
aben die Kaliſalze die Eigenſchaft, den Miſt feucht zu erhalten und 
ierin iſt in erſter Linie die vorzügliche konſervierende Eigenſchaft 
er Kaliſalze zu ſuchen. Die nach den Ausführungen des Vor⸗ 
tragenden nicht unbeträchtlichen Verluſte an freiem Stickſtoff find 
durch chemiſche e Wee nicht zu verhindern. Gegen 
dieſe Verluſte ſcheint, wie auch in mechaniſcher Hinſicht, das Durch⸗ 
chichten mit Mergel Sat) das empfehlenswerteſte Mittel zu 
ſein. Der Vorſitzende, Dr. Schulz⸗Lupitz, ping ſodann auf die 
Methode der Düngerkonſervierung vermittels Mergel und Kalk 
näher ein und teilte feine in Lupitz hierüber gemachten überaus 
ünſtigen Erfahrungen und Erfolge mit, wies beim Anbau von 
alibedürftigen e auf die Behandlung des Düngers mit 
Kaliſalzen in Verbindung mit Mergel hin, ebenſo für die mehr 
eet eg Pflanzen auf die Anwendung von Super⸗ 


phosphatgips. 
Viehwirkſchaft. 


LW. Maſtſtall für Schweine. Maſtſtälle find gewöhnlich jo ein⸗ 
E daß die Tiere entweder in ihren Buchten oder auf beſon⸗ 
eren Futterplätzen im Stall gefüttert werden. In letzterem Fall 
wird a mehrere große Buchten ein 1 7 Futterplatz, der 
mindeſtens die gleiche Größe wie eine der Buchten haben muß, ein⸗ 
gerichtet. Mehr als drei Buchten können nicht hintereinander auf 
einem Platz gefüttert werden, da ſonſt das Füttern zu lange dauert. 
Die Nachteile dieſes Syſtems ſind: größerer Raumbedarf, daher 
teureres Gebäude, dem allerdings eine billigere Stalleinrichtung 
gegenüberſteht, ſo daß beides ſich möglihemeil hebt; weitere Nach⸗ 
men und die damit verknüpfte, der 

Mäſtung nicht günſtige Unruhe, unter der beſonders diejenigen 
Abteilungen leiden, welche zuletzt zur Fütterung kommen; ferner 
der Schmutz auf den Gängen und dem Futterplatz, der das Be⸗ 
treten des Stalles nicht angenehm macht und ſchließlich die Not⸗ 
wendigkeit, eine größere Anzahl Schweine in einer Bucht zuſammen 
zu ſperren, wobei es oft nicht möglich iſt, nur gleichartige Tiere zu 
vereinigen. Ein derartig eingerichteter Stall iſt auch für Zuchtzwecke 
gens ungeeignet. Aus diefen Gründen iſt die Einrichtung, die 
iere in ihren Buchten zu füttern, vorzuziehen, während die andre 
Methode da durchaus am Platz iſt, wo es ſich darum handelt, vor⸗ 
handene oder billig herzuſtellende Räume vorübergehend billig für 
Maſtſchweine einzurichten. Für die Fütterung in den Buchten ſind 
aber kleinere Abteilungen aus den oben angegebenen Gründen den 
roßen Buchten vorzuziehen, und deshalb erſcheint eine Bucht, die 
latz für vier Maſtſchrvelne bietet, auch für den Maſtbetrieb durch⸗ 
aus geeignet. Weniger Raum aber gebraucht man, wenn man den 
interen Gang, den ſogenannten Düngergang, fortläßt, und den 
ingang nach vorn legt. Man läßt dann, um an Raum zu ſparen, 
die Thüren nach innen winkelig hineinſpringen. Es erhalten ferner 
zwei Reihen Buchten einen gemeinſamen Futtergang, der, weil er 
gleichzeitig zum Ausbringen des Düngers dient, 1,50 Meter breit 


teile ſind die verlängerte 


werden muß. Eine ſolche Maſtbucht kann ſelbſtverſtändlich auch 
zum Unterbringen aller andern Schweinegattungen außer Sauen 
mit Ferkeln dienen. Will man ſolche Maſtbuchten für mehr als 
vier Schweine anlegen, ſo ſpart man noch etwas an kaum durch 
ortfall von Wänden und Thüren, braucht aber etwas größere 
Krippenlänge, weil der Harn nicht nur durch die Thür, ſondern auch 
denen den Krippen durch ein eingemauertes Rohr abgeführt wer⸗ 
en muß, deshalb müſſen auch die Tröge ein wenig auseinander 
gezogen werden, damit die Tiere an den mittleren Trögen nicht zu 
eng ſtehen. 

LW. Unter dem Namen Formalin wird namentlich im Auslande 
ein neues antiſeptiſches Mittel zur Konſervierung von Fleiſch, Milch 
u. ſ. w. angewandt. Wir erwähnen dieſes Mittel hier, weil der 
Oberamtmann Rühmekorf in e bei Freden (Provinz 
Hannover) die Maul- und Klauenſeuche bei einer großen Anzahl 
von Zugochſen mit Formalin behandelte. Das Maul und die 
Klauen der Ochſen wurden en mit einer halbprocentigen 

ormalinlöſung gereinigt, die Wunden mit einer einprocentigen 
dfung ausgewaſchen und die Klauen ſodann mit Holztheer über⸗ 
ſtrichen. Außerdem wurde der Stall durch Einſtäuben von For⸗ 
malindämpfen vermittels Zerſtäubers desinfiziert. Im Verlauf von 
14 Tagen war die Seuche . Die Ochſen ſollen das Futter 
kaum einen Tag verweigert und faſt gar nicht unter der Seuche ge⸗ 
litten haben. Dem genannten Herrn gelang es auch, die Seuche 
auf einen Stall zu iſolieren und zwar durch übergießen des 
Düngers mit derſelben halbprocentigen Formalinlöſung, obgleich 
der Krankenſtall in unmittelbarer Nähe der andern Ställe lag. — 
Es liegt uns natürlich vollſtändig fern, behaupten zu wollen, daß 
in dem Formalin plötzlich ein Mittel gegen die bisher ziemlich er⸗ 
folglos bekämpfte Maul⸗ und Klauenſeuche gefunden ſei, es iſt viel⸗ 
10115 ſehr wohl denkbar, daß die Seuche aus andern Gründen er⸗ 
loſchen iſt bezw. ſich nicht weiter verbreitet hat. Immerhin könnten 
Verſuche mit dem Mittel ja gemacht werden, da die Seuche in 
manchen Gegenden ſo ſtark verbreitet iſt, daß man kein Mittel un⸗ 
verſucht läßt, um ſie wieder los zu werden. 


Obffbau und Gartenpflege. 


St. Wenn wir häufig das Düngen der Obſtbäume zur Förderung der 
Fruchtbarkeit der letzteren empfohlen haben, ſo sten wir doch Gi 
darauf aufmerkſam machen, daß durch zu üppige Vegetation au 
Unfruchtbarkeit der Obſtbäume hervorgerufen werden kann. In 
dee Fall iſt es nötig, dem Baum Nahrung zu entziehen durch 
abhauen einiger Wurzeln, beſeitigen des guten Bodens und Erſatz 
durch Sand oder andre nahrungsarme Stoffe. Will man das 
Ringeln anwenden, ſo kann dies entweder mit einem ſcharfen 
Meſſer oder mit der Ringelzange ausgeführt werden. Man löſt 
einen etwa 1,5 Ctm. breiten Rindenring aus einem Aſt bis auf 
den Splint aus, was jedoch zur Saftzeit, im April, geſchehen muß. 
Das Ringeln ſoll aber nicht bei Steinobſt angewendet werden. 
Liegt der Grund der Unfruchtbarkeit in der natürlichen Boden⸗ 
beſchaffenheit, ſo iſt dieſe entſprechend umzuändern: Naſſes Land 
iſt zu entwäſſern, zu trocknes durch Beimiſchung bündiger waſſer⸗ 
9 Beſtandteile zu verbeſſern. Handelt es ſich um eine Sorte, 

eren Holz nicht ausreift, oder deren Blüten erfrieren, ſo iſt der 
Baum mit einer für Lage, Klima und Boden paſſenden Sorte um⸗ 
zupfropfen. Bei gi tiefem Pflanzen 19 der Boden entſprechend 
abzugraben. Iſt das nicht möglich und der Baum zu alt zum 
umpflanzen, dann beſeitige man ihn und pflanze dafür einige neue. 

LW. Bei der Pfirſichkultur iſt die richtige Behandlung der jungen 
Zweige im Sommer von großer Wichtigkeit. Die beſte und ein⸗ 
ſachſte Form iſt die U-Form; der junge Baum wird auf zwei Augen 
geſchnitten und jeder Ce mit vorſichtiger Biegung in die Form 
Pie e Die Bäume ſtehen in einem Abſtand von einem Meter. 

ie Seitenzweige werden, wenn ſie eine gewiſſe Stärke erhalten 
haben, im Winkel von 45 Grad an das Spalier geheftet oder an⸗ 
ebunden. Man beginnt zunächſt mit dem Anheften derjenigen 
1 welche ſich am kräftigſten entwickelt haben und läßt die 
chwächern Zweige (noch ungebunden) frei ſich entwickeln. Durch 
das Anbinden wird der kräftige Zweig in ſeiner überſtarken Ent⸗ 
1 etwas gehemmt und die ſchwächern holen die erſteren dann 
ſehr bald in Kraft und Stärke ein. Haben die ſchwachen E e 
die erſteren eingeholt, ſo werden ſie auch an das Spalier im Winkel 
von 45 Grad angebunden. Hat man die Operation richtig geleitet, 
ſo iſt am Ende des Jahres kein Zweig ſtärker, als die andern, 
ſondern alle ſind gleichmäßig kräftig. Sobald die Seitenzweige eine 
Länge von 50—60 Etm. erreicht haben, werden die Spitzen leicht 
mit dem Nagel gekippt. Das e Anbinden der Pfirsich 
zweige iſt nicht zu empfehlen. Ende Mai ſoll das Ausſchneiden 
der Goar geſchehen, man laſſe nie mehr wie 1 oder 2 Früchte 
per Aſt, wer mehr gewinnen will, der trägt den Schaden im folgen⸗ 
den Jahr. Der Baum erſchöpft ſich und man kann dann erſt 
rüchte im 2. Jahr erwarten, während durch das Ausſchneiden der 
rüchte nicht allein größere und ſchönere Früchte gewonnen werden, 
ondern ein ſo behandelter Baum eben alle Jahre trägt. Man 
wähle die beſtentwickelten Früchte aus, die andern läßt man fallen. 
Das unterſte Auge am elbe e giebt das Erſatzholz fürs nächſte 
Jahr und kommt an dieſelbe Stelle, wo der Mutterzweig im vori⸗ 
gen Jahr geſtanden hat. Hat der Zweig eine Länge von 50—60 


Etnt., jo wird er gekippt. Jede ſtehenbleibende 
einem Zweig begleitet ſein, den man auf ende 
Nagel kippt, Früchte ohne Zweige fallen vor der 
reichen nie die Größe der erſteren. 

LW. Zu den Erdbeerſchädlingen gehören außer den Schnecken 
auch die 4 in und die Kelleraſſeln. Letztere entdeckt man 
nicht immer ſogleich, da ſie ſich nicht in, ſondern an der Erde unter 
daſelbſt liegenden Gegenſtänden verſtecken. Die Kelleraſſeln, die gern 
geſellig bei einander ſitzen, müſſen durch auslegen von ihnen ge⸗ 
nehmen Verſtecken: hohle Stengel, umgekehrte Blumentöpfe, einige 
Häufchen ausgejäteten Unkrauts, oder von Nahrungsmitteln: Möhren, 
Kürbis⸗, Kartoffelſchnitte, angelockt werden. Wenn man dieſe Stellen 
täglich nachſieht und die kleinere oder größere dort angetroffene Ge⸗ 
ſellſchaft tötet, jo befreit man ſich allmählich von dieſem nicht zu 
unterſchätzenden Ungeziefer. 


rucht muß von 
lätter mit dem 
Reife ab und er⸗ 


Handels⸗ Zeitung. 


Gekreide. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 186—152 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. loco 106—114 Mk. 
bez. Gerſte per 1000 Ko. Futtergerſte, große und kleine, 105 bis 
125 Mk. bez., Braugerſte 126—165 Mk. bez. nom. Hafer per 1000 Ko. 
loco 122—147 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 130—139 Mk. 
bez., feiner 140—144 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 180 bis 
139 Mk. bez., feiner 140—145 Mk. bez. Mais per 1000 Ko. loco 
89 97 Mk. bez, amerikaniſcher 89—93 Mk. frei Wagen bez. Erbſen 
per 1000 Ko. Kochware 135—155 Mk. bez., Victoria⸗Erbſen 140 bis 
155 Mk. bez., Futterware 115—128 Mk. bez. Roggenmehl Nr. 0. 
und 1. per 100 Kilogramm brutto incl. Sack 14,85 Mk. bez. Weizen 
mehl per 100 Kilogramm brutto incl. Sack Nr. 00. 18,50 bis 
20 Mark bez., Nr. 0. 15,25—18,25 Mk. bez., feine Marken über 
Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Kilogramm brutto inel. Sack 
Nr. C0. u. 1. 14,50— 15,25 Mk. bez., feine Marken Nr. 0. und 1. 
15,25— 16,25 Mk. bez., Nr. 0. 1,25 Mk. höher als Nr. 0. und 1. 
Roggenkleie per 100 Ko. netto exel. Sack loco 8,50 —9,20 Mk. bez. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 7,90—8,20 Mk. bez. 
— Be Weizen 5 „holſteiniſcher neuer loco 138145. 
Roggen ruhig, mecklenburgi der neuer loco 116—120, ruſſiſcher feſt, 
loco 75—77. Hafer ruhig. Gerſte feſt. — Köln. Weizen hieſiger 
loco 15,50, fremder loco 15,25, Roggen hieſiger loco 12,75, fremder loco 
12,25, neuer loco 11,50. Hafer hieſiger loco 13,50, fremder loco 13,75. 
Mannheim. Weizen 14,30, Roggen 11,40, Hafer 12,70, Mais 
8,70. — Peſt. Weizen feſter, loco 6,36 Gd. 6,37 Br., Roggen 
5,23 Gd. 5,25 Br., Mais 3,61 Gd. 3,62 Br., Kohlraps 10,40 Gd. 
10,45 Br. — Stettin. Weizen ſtill loco 137,50. Roggen ſtill, loco 
111-113, pommerſcher Hafer loco 118—125.— Wien. Weizen 
6,64 Gd. 6,66 Br., Roggen 5,65 Gd. 5,67 Br., Mais 3,98 Gd., 
4.— Br., Hafer 5,60 Gd. 5,62 Br. 


Sämereien. 


Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Mit der begonnenen 
Ernte ah ſich auch die Nachfrage für alle Deele wie: 


Senf, Buchweizen, Lupinen ꝛc., und konnte der Bedarf darin bis 
auf blaue Lupinen, die nur in untergeordneten Qualitäten zu haben 
ſind, zu mäßigen Preiſen leicht gedeckt werden. In Kleeſaaten ruhte 
das Geſchäft faſt gänzlich; auch für neuen Inkarnatklee war die 
Stimmung eine SE Von Gräſern neuer Ernte lagen bereits 
Angebote von feinblättrigem Schaafſchwingel, Knaulgras und Wieſen⸗ 
fuchsſchwanz in ziemlich guten Qualitäten vor. Notierungen für 
ſeidefrei: Rotklee 32—40 Mk., Weißklee 45—58 Mk., Gelbklee 
14—19 Mk., Inkarnatklee 17—20 Mk., Wundklee 25—35 Mk., 
Schwediſchklee 835—45 Mk., Original⸗Provencer⸗Luzerne 52—56 Mk., 
franzöſiſche 46—50 Mk., engliſches Raigras I. importiertes 15—18 
Mark, ſchleſiſche Abſaat 12—14 Mk., italieniſches Raigras la. 
importiertes 15—20 Mk., ſchleſiſche Abſaat 14—16 Mk., Timothee 
22—28 Mk., Senf weißer oder gelber 9—13 Mk., Sandwicken 
10—15 Mk., Johannisroggen 8—8,50 Mk., Buchweizen ſilbergrauer 
8,50—11 Mk., brauner 8—10 Mk., Oelrettig 15—18 Mk., Knörrich 
langrankiger 10—12 Mk., kurzer 9—11 Mk. die 50 Kilo. Wicken 
ſchleſiſche 12—15 Mk., Peluſchken 15—17 Mk., Lupinen gelbe 
10—14 Mk., . 14—16 Mk., Viktoria⸗Erbſen 15—17 Mk., 
Erbſen kleine 15—17 Mk. die 100 Kilo netto ab hier. 


Spiritus. 


Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Si 157 
100 Liter 100 pCt. loco 34,90 Mk. bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. 
Verbrauchsabgabe mit Faß per 100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat 
und per Auguſt 39— 39,10 Mk. bez., per September 39,30 — 39,40 Mk. 
bez., per Oktober 39,10—39,20 Mk. bez., per November 39,40 bis 
39,50 Mk. bez., per Dezember 38,20 —38,30 Mk. bez. — Breslau. 
Spiritus per 100 Liter 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben 
per Juli 53,60, do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Juli 33,60. — 
Hamburg. Spiritus ruhig per Juli⸗Auguſt 17,63 Br., per Auguſt⸗ 
September 17,63 Br., per Geptember⸗Ottober 17,63 Br., per Oktober⸗ 
November 17,75 Br. — Stettin. Spiritus unverändert, loco mit 
70 Mk. Konſumſteuer 33,80. 


Vieh. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 3022 Rinder, 6852 Schweine, 1504 
Kälber, 15.009 Hammel. In Rindern war das Geſchäft ziemlich 
rege, die Preiſe hielten ſich und der Markt wurde bis auf wenige 
Stücke geräumt. I. 55—58, II. 50—54, III. 45—48, IV. 39—43 Mk. 
für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verlief zwar 
langſam, doch blieb kein Ueberſtand und wurden auch höhere Preiſe 
erzielt, weil das Angebot geringer war und der Export (ca. 1000 
Stück) ſich geboben hatte. I. 43—44, ausgeſuchte darüber; II. 41—42, 
III. 88-40 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel 
geſtaltete ſich langſam, auch gingen die Preiſe etwas zurück; doch 
wurde geräumt. J. 51—56, ausgeſuchte Ware darüber; II. 45—50, 
III. 39—44 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schlachthammelmarkt 
eigte ſchleppende Tendenz. 1.51—52, Lämmer bis 55, II. 48.50 Pf. 
far 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Auch Magerhammel ſchwer verkäuflich, 
wurden nicht ausverkauft. 


Butter, Käfe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter ruhig. Hof⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchaftsbutter I. per 50 Ko. 95 Mk., do. II. 90 Mk., do. abfallende 
85 Mk., Landbutter, preußiſche 72—74 Mk., Netzbrücher 72—74 Mk., 
pommerſche 72—74 Mk., polniſche 72—74 Mk., ſchleſiſche 72—74 Mk., 

aliziſche 67—70 Mkt. Margarine 28—55 Mk. Käſe, ſchweizer 
Emmenerithaler 85—90 Mk., bayerischer 60—65 Mk., oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher I. 66—72 Mk., II. 50—60 Mk., Holländer 70—80 Mk., 
Limburger 32—36 Mk., Quadratmagerkäſe I. 22—25 Mk., II. 13 bis 
16 Mk. Schmalz, ruhig, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 25—26,50 Mk., 
reines, in Deutſchland raffiniert 28—29 Mk., Berliner Bratenſchmalz 
so Mk. Fett in Amerika raffiniert 26 Mk., in Deutſchland raffi⸗ 


niert 25 Mk. 
Jucker. 
Nee Rübenrohzucker J. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 9,42 ½, per 


Auguſt 9,47½ per September 9,62 ¼½, per Oktober 9,82½, per Dezem⸗ 
ber 10, per März 10,30, ruhig. — London 96 procentiger Java⸗ 
zucker 11,85 ruhig, Rübenrohzucker loco 9,48 ruhig. — Magdeburg. 
Terminpreiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker J. Produkt Baſis 
88 pCt. frei an Bord Hamburg Juli 9,45 Br. 9,37 ½ Gd., Auguſt 
9,45 bez. 9,47½ Br. 9,45 Gd., September 9,65 Br. 9,62½ Gd., 
Oktober 9,90 Br. 9,85 Gd., Oktober⸗November 10 Br. 9,92½ Gd., 
November⸗Dezember 10,05 Br. 9,95 Gd., b 10,22½ Br. 
10,17, Gd., März 10,32½ Br. 10,25 Gd., April⸗Mai 10,50 Br. 
10,37½ Gd., ſtill. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 27 ½. 
Weißer Zucker fallend, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Juli 29, per 
Auguſt 298, per Oktober⸗Januar 285/,, per Januar⸗April 2011. 


Verſchiedene Krkikel. 

Kaffee. Amſterdam, Java good ordinary 50. — Hamburg, 
5 average Santos per September 53, per Dezember 51, per 
März 50,75, per Mai 50,75, behauptet. — Havre, good average 
Santos per Juli 63, per September 63, per Dezember 61,50, ruhig. 
— Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 1725 bez. 
und Br., per Sant 17,25, per September 17,50, feſt. — Berlin, 
raffiniertes Standard white per 100 Ko. mit Faß in Poſten von 
100 Ctr., per dieſen Monat 20,9 Mk. bezahlt. — Bremen, raffi⸗ 
niertes ruhig, loco 6,30 Br., ruſſiſches loco 6,15 Br. — Hamburg, 
behauptet, Ctandard white loco 6,25. — Stettin loco 10,65. — 
Rüböl. Berlin, per 100 Ko. mit Faß, per dieſen Monat 45,50 Mk., 
per Oktober 45,5— 45,60 Mk. bez., per November 45,60 Mk. bez. 
— Hamburg (unverzollt) ruhig, loco 46. — Köln loco 50,50, 
per Oktober 49,30. — Stettin unverändert, per Juli⸗Auguſt 
45,70, per September⸗Oktober 45,70. — Tabak. Bremen. UÜUm⸗ 
ſatz: 109 Faß Kentudy. — Wein. Aus dem oberen Rheingau. 
Die warme und dabei feuchte Witterung war der Traubenentwicklung 
ungemein günſtig. Die Stöcke hängen voll von großen Trauben. 
Das vereinzelt gemeldete Auftreten von verſchiedenen Blattkrank⸗ 
heiten iſt bis jetzt ohne Belang für den Ernteausfall. 


Nachdruck der mit St, und LW. bezeichneten Artikel verboten. 


Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Bremer Anleihe en 51 EN —.— 
1 ZE EEN EEEEARE ëel A rt. . Ee 
Geisen, nl Sage, Staatz Rente. 3½ 10750 
Sovereigns . pr. Stück 20.375 0 Heſſen⸗Naſſauun d 4 
20 Francs⸗Stücke pr. Stück 16.226 Mecklenb. conſ. Anl. 86 .. 3½ 103.00 B 
Sold⸗Dollars . Etü 4.186 do. do. 90-94. 3½ 102.70 G 
oe DI 8 Stück —.— Sächſiſche Staats⸗Anl. 69.3¼ — — 
Engl. Banknoten... 1 L. St. 20.363 Ausländiſche 
anz. Banknoten pr. 100 Fr. 81.10 b; 
= ns Giant pr. 40 d 118575 Fonds und Staats⸗Papiere. 
uſſiſche Ban ` . 1216.15 Sei . 
Zoll Coupons 2 Wer ER d 321.100 erg EE 8.15 ER 
aliziſche Bropinat-Ant... | | —— 
Deutſche Gothen. 1. v. 91 S. glad —— 
Fonds und Staats⸗ papiere. Salt c. ae in 1 7 SE 
ees 5 m e . 2 
Deutſche Reichsanleihe .. . |4 |106.00658 do. ſifr Hyp⸗Obl. —| 45.208 
KH ECH Be 81½ 105.00 b D | Mailänder 45 ie: — Ss 695 
ei f dw 3 1 EE Neuſchatel 10 55 Die an er 3 
reuß. con]. Anleihe. 1 — ... 5 
bo. 79. 3½ 104.90 b U SC A d E K 70.808 
ege een . 5% 100 60 bf 50, „ do ën % 
Kurmärk. Schuld q æ3¼ —.— Oeſterr. Gold⸗Rente 5 108.255 
Berliner Stadt⸗Obligat. . 3/ 101.30 ba do. Papier Rente. 1 0 
do. do. 1892 3½ 103.75 bj do. Silber⸗Rente 405 - 
Breslauer Stabt-Anleihe 14 101.20 Poln. Blandbr........... 20 Ne 
0. D 1891 | 81/, 101.20 B Röm St-Anl. I. S.. LÉI 
Bremer Anleihe 1892 .... 3½ —— do I.- VII.. 2 ER? 
Charlottenb. Stadt⸗Anl.. 4 —— Rumänier fundiert. - Fe 
agbeburger Stabt-Anl. . 81 102.300 do. amort. (4000 E 3 
Le Stadt.⸗Anl. 1891.4 —— do. 1890 dr SE 
Oſtpr. Provinz.⸗Oblig.. .. 19914 100.40 B r 4 108 08 
Rbein. Provinz. Obligat. 4 —— Ruff.⸗Engl. ont Anl. 80. 5 d 
Weimar. Stadt Anleihe 81 —— do innere 1887. 1 ng 
E DN EE 7 bh 4 104.400 
im 4% 11 50% | de: Babel We A Ideen 
EA bo 4 112.70 do. Nikolai⸗Obl. 2000... 4 103.25 b; 
. 3½ 104.80 G do. Pol. Schtz. 150-100. 4 98.40 0 
Landſchaftlich. Eentr. . ie do. Bobden-Erebit gar... 4½ 105.60 G 
2 [Kur- u. Neumärkiſche. 8 102.50 bj Schwed. Aker d 78 .. 8. ee 
Zb do. neue 2 —— do. S Lët 83 5 uns 
2 Oſtpreußiſche 3½ 100.75 bz n N E 88.00 
= Skate. Leaks, ge RE 
2 3 84, 100.200 Ung. Seege a ` 104400 
AE 0. 0. ... EI 
E d 100.80 | do Kr R. 10090-1004 1000 
ii 104.80 b do. Grundentl.⸗Oblig... 4 98.90 bz 
A Sch 100,400 do. Juveſt- Anleihe .... 4½ 104.5 G 
4 4 104.706; — 
2 e 4 101000 £os:Papiere. 
. 60 
3 4 1104.60 Augsb. 7 Flı-Qoje ....... u... | 25.8063 
E 4 104. 0 Barletta 100 Lixe⸗Loſe . 26.10 bz 
8 4 [104,606 | Braunfhw. 20 Thlr.⸗Loſe ... . 107.80 8 
Ei e 4 104.80 bz sn ET PATER — 4 —.— 
8 Schleſiſche 4 104.50 ob, Präm.⸗Pfandbr. .. 121.7003 
Schlesw.⸗Holſtein.... . 4 105.20 bj do. do. Pfandbr. II. 117.00 bz 
Badiſche St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 4 104.000 amb 50, Thlr. Loſe 34.75 bf 
Bayerſſche Anleihe... 4 104.90 bzc] Köln⸗Mind. 3½% P.⸗A. . 140.75 bz 


Berautwortlicher Redacteur H. Thieme in Berlin. — Gedruckt und herausgegeben von Ihring & Fahrenholtz, Berlin S. 42, Prinzenſtraße 86. 


Lübecker 50⸗Thlr.⸗Loſe 129.50 bz alberſt.⸗Blanken bg. —.— 
Meining Präm.⸗Pfandb 138.60 bz Lübeck⸗Büchen, garant —. 
Meining. 7 Fl.⸗Loſe 23.00 G Magdebg.⸗Witten berge. 97.60 
Oeſterr. Soir von 1858 340.50 bz Mainz⸗Ludwigshafener gar. 4 —.— 
do. do. von 1860 153.60 bz do. 75, 76 u. 78. 4 100.40 0 
do. do. von 1864. 333.25 G Mecklbg. Friedr.⸗Franzb. . . 3½ 101.00 B 
Ruff. Präm.⸗Anl. von 1864. —— Oberſchleſ Lit ... a —— 
do. do. von 1866... | —— Oſtpreußiſche Südbahn . |4 104.00 G 
Den 103.50 b) Rheiniſch e 2 —.— 
Ungariſche Loſe . . 271.00b3 Saalbahnn Ki —.— 
Weimar⸗ Geraer 4 | se 
BHypotheken⸗Certiſicate. Werrabahn 15 2 104.106 
Braunſchw.⸗Hann. . 4 101.205 Buſchtehrader Goldpr. R a), 100.50 bz 
Dt. Gr.⸗C.⸗Pfdb. III. IV.. 3½ 108.90 G Dux Boden bacher 5 (—.— 
do. do. V.. 34½ 100.00 0 Eliſabeth⸗Weſtbahn 88. 4 104.006 
do. do. IV.. 4 103.20 b Galtz. Carl⸗Ludwigsbahn. 4 100.50 0 
Dtſch. Grundſch.⸗QAbl .. 4 101.20 b | Gotthard *. 181/91 102.75 B 
Diſch. Grundſch.⸗B.⸗Pfobr. —.— Italieniſche Mittelmeer .. 4 | 96.908 
VII. u. VIII. unk. b. 1906 |31],| —.— Ital. Eiſb.⸗Obl v St. gar ör 353.30 G 
D. Hyp.⸗B.⸗Pfdb. IV. V. VI. 5 114.100 | Botter Ferd.⸗Nordbahn . 5 —.— 
do. Pfand - ki) Dee 89 4 | —.— 
amburger Hyp.⸗Pfandbr. 100.6 CH 0. 1.4 WË 
5 Ae 1 5 b 19004 [102806 do. do. Eilb 89.4 —.— 
Mecklenb. Hyp.⸗Pfandbr. . 3½ —— König Wilhelm III. AN —.— 
Meininger Hyp.⸗Pfandbr. 4 —— ek die: Rudolfsbahn . 4 —.— 
do unk. b. 1900 4 101.40 bz 0 do. Salzkammergut .. 4 103.50 5 
Nordd. Grunde. Hyp.⸗Pfdb. 4 100.10 G ee Gh kan ei ..|4 |100.106 
Pomm Hyp.⸗B. III. IV. neue 4 —— do. 0. ſt.⸗ pfl. 4 KS 
do. 05 kën VII. VIII. 4 [105.063 | Deft-Ung. Staatsbahn, alte 3 995.90 bz 
Pr. B.⸗C.⸗Pfd. I. II. rz. 110 5 115.50 bj G o. 187403 93.706 
do. III., V. u. VI. 5 108.25 G do. 188518 | 92.108 
do. IV. o 115 4¼½ 117400 do. Ergänzungsneg.. 394.200 
do. X. o 110 4½ 116.00 0 Eër taatsb. 1. UI. 5 117.100 
do. VII., VIII. IX. 4 101.50 bj S o. Gold 4 105.10 
do. XIII. unk. b. 1900 4 103.00 Oeſterr Lokalbahn ..... 4 101.90 
do. XIV. unk. b. 1905 4 [105256 do. Norbweitbahn.... |5 112.00 b3 G 
do. XI. 3½ 99.900 do . 0. Gold 5 115.80 G 
do. XV. unt. b. 1901 87,101.25 bj 0 do. Lit. B. (Elbethal) 5 111.100 
Pr. Eentrb.-Pfdb. 1888-89 3 / 100.00 Raab⸗Oedenb. Gold-Obl. , 3 86 60 B 
do, v. J. 1890 unk. b. 1900 4 103.30 bz Sard. Obl. He: I.I.57/4 | 90.406 
do. v. J. 1894 unk. b. 1900 | 3 ¼½ 100.70 bz | Serb. Hypoth.⸗Obl. A. ...|5 | . 
ei es 455 Dur er ` 1 ER y es Bal AE 
r. Hyp.⸗A.⸗B. XII. 101.60 bz üditalieniſche 10er u. Ber K 
do. DN 1 |108.10656 | Eiböft-®. Cub.) ..... 44 
do. XV. unk. b. 1900.4 108.10 bj G do. Obligationen. 5 110.26 öj 
Pr Hyp.⸗B.⸗A.⸗G. Gert 4. 100.00 0 | Große rufſ. Eiſenbahn . 8 | 
do. 0 ½ 100% 0 Iwangorod⸗Dombr. 4½ 108.00 0 
Rhein. Hyp.⸗Pf. Ser. 62-65 4 100.00 G Koslow-Woroneſch 4 1101506 
do. unkündbar bis 1902 |4 103.75 G do, 1889 .... 101400 
TER ½ 99.806 | Kursk-Charkow⸗Aſow 101 800 0 
do. Hyp.⸗Comm.⸗Obl.. 3½ 100.00 G Kursk⸗Kie Se SH 
Sälef. ee bebe, 4 101.25 | Mosko⸗Rjäſan . . 4 10825446 
do. unkündbar bis 1908 |4 105.50 c de, Smolensk. ...... 5 104.600 
D 922 ... ½ (100.0 6 Orel-Griaſ t.. A 101.400 
Stettin. Nat.⸗Hbp.⸗C.⸗G. .. 4½ 109.50 0 [ Riäfanfoslom .......... 4 102.806 
do. do. 4 102.40 b 36 Rfaſ.⸗Uralst I St. 404 M. 5 108.25 U o 
Tiſenb Prior. Act. u. Oölig. Sibneldein. . .. —— 
enb.⸗Hrior.⸗Act. u. * üdweſtbahnn 4 ` 
EE Transkaukaſiſche Se KE 
Altdamm-Golberg .uuu.e.. Zu Wiaditanlas ..... 8 08 
Bergiſch⸗Märtiſche A B. . 3½ —.— Northern⸗Pac. I. n 
Braunſchweigiſche . Ch Al —— i 8870646 
do. Landeseiſenb. . 3½ —— 101.75 N 


